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Vorrede.
Künstler, der Kenner , und der blosse 

Liebhaber von Werken der Zeichnung, alle 
drey haben nöthig auf Kupferstichs ihr erstes 

Augenmerk zu richten. — Dieser Satz braucht 
wohl keiner Erläuterung. — Und mit was 
grossem Vergnügen sehe ich, daß man jetzt so 
emsig in meinem Vaterlande nach Kupferstichen 
fragt, und studirt! Allenthalben wird gesam, 

melt; hie und da zeigen sich bereits sehr artige 
Kabincte, und nur dieß allein fehlt, daß noch 
manche Sammler keine ganz richtige Wahl zu 
treffen wissen.

Diesen zum Besten «greife ich vorzüglich 
die Feder, und als blosse Skizze eines seiner 
Zeit besser auszuführenden Merkchens liefere 
ich kurze z Abschnitte, die den Kunstverständi­
gen um so weniger überflüssig scheinen werden, 
als die'im Jahre 1771 in Leipzig bey Schwi- 

ckert herausgekommene aus dem Englischen

Q über-
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übersetzte Abhandlung von Kupferstichen 

(außer dem eine klassische Schrift) den grossen 
Fehler hat ziemlich unvollständig zu seyn. Sehr 
viele der größten Meister sind darinn ganz ver­

gessen, und von einem Edclink, Masison, 
Drevet, Viiintueil, Balechou, Audran, 
Strange, Chodowiecki, Huret, Poepo» 
raci, u. s. w. geschieht mit keiner Sylbe eine 

Wleldung , anderer Unrichtigkeiten, die ich hie 
und da bemerken werde, nicht zu gedenken. 
Zwar hat Herr Füeßlrnn in Zürch in seinem 

raisonnirendenVcrzeichnisse der vornehm­
sten Kupferstecher, worinn er von obiger Ab­
handlung häufigen Gebrauch gemacht hat, 
diese Lücken meistens ausgefüllt. Allein theils 
ist auch hier noch so manches überfthen wor­

den, und von einigen berühmten Künstlern, Hu, 
ree, Chodowiecki, p. Molprr, Lutma, 
Baust, Gchmuizer, Cortt. pioos u. s. w. 
findet sich darinn eben so wenig eine Anzeige, 
theils hat Herr Füeßlinn vorzüglich schöne Ar­
beiten naher zu beleuchten, und zu zergliedern 
unterlassen, und überhaupt ist sein Buch hier 
unter den Liebhabern noch nicht so gemein, um 
eine neue Bearbeitung dieses Faches, besonders 
die Aushebung seltener und außerordentlich gu­

ter
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ter Blatter ganz entbehrlich zu machen. Die 

Werke aber eines d'ArAenVille, Basan, 

ttTatiette, GandeUini, Marolics , und 
anderer sind entweder zu kostbar, oder sonst in 
zu wenigen Handen. *)

Ich wiederhole es nochmal, daß ich hier 
blos eine Skizze liefere. — Aber sie soll aus­
geführt werden die Skizze, und vielleicht noch 
einige Abschnitte dazu erhalten.

Man wird übrigens wohl sehen, daß 
meine vornehmste Absicht für dießma! ist die 
Sammler und Liebhaber mit einigen ganz aus­
erlesenen Blättern in jeder Gattung der Kupfer­

stechern- nach Art der englischen Abhandlung 
näher bekannt zu machen, und sie ins Detail 

hineinzuführen. Und hiemit hakte ich nun vor dem 
Publikum genugfameRechenfchaft über mein Un­
ternehmen abgelegt, und könnte schließen.— Aber 

die Pflicht der Dankbarkeit foderk mich noch 
auf, ein öffentliches Zeugniß der ausgezeichnetsten 

____________ -D. % Güte

*) In unsern Gegenden erschienen im Jahre 1777 Schn- 
barto Vorlesungen über die schönen Ktrnstc.Allein 
der Raum so weniger Blätter litt beynahe nichts als 
simple 'Anzeigen. Und wären nur noch diese nicht 
«oster Unrichtigkeiten. Ihr Nutzen ist also sehr gering.



Güte abzulegen, mit der mich bey diestr meiner 

genügen Arbeit verschiedene Gönner und Be­
förderer des artistischen richtigen Geschmacks, 
unter andern unser grosse Künstler Herr Hof­
kammerrach und Gallerieinspektor Dörner, an 
dem ich in Wahrheit meinen Lehrer verehre; 
der die starke Liebe zu den bildenden Künsten 
zuerst in mich gelegt, und mich zur Kenntniß 

davon angeführt hat;— vor allen aber des Herrn 
Münz-und Bergwerks Präsidenten, Grafen 
von Haimhausen Excellenz unterstützet haben. 
Aus der kostbaren Sammlung von Kupfern 
und zum Theil auch Handrissen, welche Die­

selben besitzen, dorfte ich mich nach Herzenslust 
Raths erholen, wo ich noch anstund. — Und 
in der That habe ich daraus nicht wenig Licht 
geschöpfet. Mein Dank sey also allen diesen 

Gönnern, besonders aber der herablassendsten 

Größmuth Sr Excellenz des eben genannten er­
habenen Kenners hier öffentlich geheiligt, so wie 

das Andenken davon ewig meinem Herzen ein­

gedrückt bleiben wird.

Geschrieben, München, im März, 1781.
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1. Ab
Vom Alterthume der Kupferfte, 
von den verschiedenen Arten in Kupfer 

chm, und von der nöthigen
Liebhaber im Sammeln.

'ie alt ist die Kupferstecherey? —
)ie ihre Spuren schon beym Homer in dem be- 

rühmten Schilde des Achilles aufsuchen, ist sie 
freylich uralt. — Allein wenn man alles Fabel­

hafte oder blos Wahrscheinliche bey Seite setzt, 
so kann man damit nicht weit über Albrecht Dü­

rers Zeiten hinausgehen. — Barcholomäus 
Schön, und dessen Bruder Martin Schön, (denn 
der Lehrer dieses Meisters £- pert Rust ist eher eine 
Fabel,und MarfoLrmAucrramußdenDeutschen die 

Ehre der Erfindung lassen) so auchIsraelvauM« 

, Q 3 Heln,
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chcln, sind unter den AtestenKupferstechern aufzufüh­

ren, und der Werth ihrer Blatter,wie derer von den 
beyden Fasiugcrn oder-Hage?,,, die doch fchon jün­

ger sind, beruht blos auf der Seltenheit, dem 
Alterthume, und der Kaprize der Liebhaber; denn 
außer dem sind die meisten herzlich schwach in 
der Aeichnung, und der ganzen Behandlung, a) — 
Ein gleiches laßt sich von einigen spätern Meistern 
behaupten, nämlich den beyden Hopftrn, 21 Ibert 

Glocke,irhon, £<mne Sebald Böham, fi.au/ 
tensirck, £auns Schcuffclein, Albrecht Alt­
dorfer, und verschiedenen andern altern zum Theil 
Formschneidern, aber ja nicht allen. Man neh­

me den AlbrechrOürer selbst , den Andreas A»- 

dreani, Andreas Mantegna, und £sii0o da 
<sarpi b) besonders davon aus. — Nicht 
viel mehrere Achtung verdienen in manchen Stü­

cken

a) Keine Regel ist ohne Ausnahme. So schwach derglei» 
chen Arbeiten gewöhnlich sind, so habe ich doch eine 
des Albrecht Dürers nicht unwürdige sehr schöne 
Kreutzschlcppung von vpartin Schon gesehen- 

t>) Peter Schoeffer ober Schoiffer ein Deutscher, und 
Ioh. Kaufte, eines der ersten Buchdrucker, Bedienter 
wird von Füeßlinn in der neuen Ausgabe feines 
Künstlerlexikons für den Erfinder der Holzschnitte an­
gegeben, — Zum Bewerft dient dessen Psalter > der 

1457. mit verschiedenen Farben gedruckt ist.
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im selbst Marc.-Antonio Raymonde und fei» 
Schüler Augustin von Venedig, deren Arbeite» 
selten den Charakter des großen Raphael oder 
Jul. RomannS so gut ausdrücken, wie einige 
Kunstrichter vorzüglich von dem ersten behaupten 

wollen.

Ueberhaupt werde ich dieser und vieler an­
derer ähnlicher Künstler in den folgenden Abschnit­
ten fast gar nicht wieder gedenken, und ich lasse 
gern jedem Liebhaber die Freude, nicht nach wah­
rem Geschmack und wesentlicher'Güte, sondern 
nach der Seltenheit, nach dem blinden Rufe, und 
aus Nachbethungseifer zu sammeln. — — Und 
dieß sey genug vom Alterthume, und den alle#* 

ersten Meistern der Kunst gesagt.

In Kupfer wird auf mancherley Art gegrü­
ben, und gearbeitet; ja nicht nur in Kupfer, son­
dern auch in Zinn, und Silber. (Leute, die keine 
Kenner sind, wollen unter dem Name Silberstich 

was außerordentlich Schönes bezeichnen)— End­
lich kommen noch wohl die Holzschnitte zu bemer­
ken , darinn viele Meister, selbst Tirian, herrli­

che Proben ihrer Geschicklichkeit abgelegt.

O» 4
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In Kupfer zu arbeiten giebt es eigentlich 
dreperley Manieren. Mit einem wohl gehärteten 
Grabeisen, (Grabstichel) das verhältnismäßig bald 

größer bald kleiner ist, und etwas dreyeckicht zu­
lauft, arbeitet man in die sauber polirte Kupfer­

platte , darauf aber gemeiniglich die Umriffe schon 
vorhin in etwas eingeetzt find, so lang und viel, 
bis das Bild in allen seinen Theilen vollkommen 
erscheint.--------- Diese Art zu stechen ist die kräf­
tigste, und von einer gestochenen Platte, wenn 
je die darein gegrabenen Furchen oder Punkte et­
was rieffind, lassen sich oft mehrere hundert gute 
Abdrücke nehmen. Figuren ins Große lassen sich 
auf diese Art besser als mit der Radirnadel be­
handeln, und die Muskeln herrlich runden. Da­
gegen taugt der Grabstichel nicht sowohl zu ganz 
kleinen Figuren, und fast noch weniger zu Land­
schaften; denn der Schmelz der Lüfte, das Zarte, 
der Baumblatter, die sanft in der Ferne sich ver­
lierenden Gradationen der Gegenstände sind lau­
ter Dinge, die der Grabstichel nicht gut erreicht, 

und nur Maffon, wie wir schon hören
werden,, hatte ihn so sehr in seiner Gewalt, daß 
er damit alle Schwierigkeiten überwand. — Die 
Franzosen, die Niederländer und die Deutschen 
wetteifern beynahe die größten Meister Hierinnfalls

auftu-
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«ufzuweisen. — Doch gebührt den Franzosen an 
der Anzahl und Vortreflichkeit ihrer Künstler 
gleichwohl der Vorzug- Die Italianer und Eng­
länder kamen nie damit so gut zurechte, bis auf 
jener ihren porporati, und dieser ihren Strange 
einen sehr grossen Mann, der den Grabstichel so 
weich führt, daß alles unter seiner Hand die 
höchste Zärtlichkeit gewinnt, und sanft verfließt.

Das Radiren ist die gewöhnlichste Art in 
Kupfer zu arbeiten. — Man unterscheide aber, 
obschon bey der ganz gleichen Behandlung der 
Platte, die malerische Manier zu radiren von 
der, die bey den eigentlichen Kupferstechern üblich 
ist. In dieser letztern herrscht immer eine gewisse 
Monotonie der Schrafsirung, die, wenn sie gleich 
gemeinen Liebhabern oft besser in die Augen fallt, 
dennoch der ersten unendlich weit nachzusetzen ist. 

Unter wahren Kennern wird nichts so sehr ge­
schätzt als ein schönes malerisch radirtes Blatt, 
und diese Hochschatzung gründet sich auf wahre 
Vorzüge. Gleichwie der kühne Pinsel von Rubens 

oder 21 nt. van Dycf der ängstlichen mühefamen Aus­
arbeitung selbst einesAdr.vgn derU?crf,oderBalth. 

Oenner in meinen Augen vorzuziehen ist, und wie 
die natürliche freye kräftige Malerey des petec 

Q 5 van
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von Laar oder David iTemerß des 1 ungern vor 
der reifenden aber öfters man titelt Arbeit des 
Phil- tDomremiann bey mir den Rang behalt: 

eben so gefällt die schöne Regellosigkeit des Rem* 
brande oder warcrloo den vernünftigen Samm­
lern von Kupferstichen viel besser als die sorgfäl­
tigste Pünktlichkeit selbst eines Wille, Bause, 
oder Wagner. — Einiger Künstler Manier steht 
indessen gleichsam zwischen der malerischen und 
kupferstecherischen in der Mitte. — An deren 
Spitze setze ich den grossen Daniel Ehodowiecki, 
und dahin zahle ich auch den (Tallor, beyde Israel, 

Rennet nämlich und Silvestre, 0eb. le (Tiere, 
Steph. bell« Bellst und viele andere, die alle in 
einer sehr gefälligen Manier meistens kleine Blat­
ter lieferten. — Hieher gehören auch zum Theil 

die Werke des h Bas, die erst zart geetzt, dann 
aber meistencheils mit dem Grabstichel fein und 
oft unmerklich ausgeführt sind. Nicht weniger 
zähle ich hieher den vortreflichen Johann van 
de Velde, der die Radirnadel und den Grabsti­
chel so geschickt verband, daß seine Blatter eine 

ungemeine Wirkung thun, und oft an die schwar­
ze Kunst gränzen. Beyde aber übertrift noch der 

in diesem Stücke unnachahmliche (Torirelius Vit 
fchen. Selbst ©ouchmann, ©ompet, ©tiyoer*

hoef
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hoef und Viele andere, die nicht ganz frey, aber 
doch sehr ungezwungen radirten, könnten hier ih­
ren Platz angewiesen bekommen. — Unter den 
kupftrstecherischen Radirern empfehlen sich vor­
züglich der in Thierstücken noch nicht übertroffene 

Ioh. El. Ridinger, und der berühmte Joseph- 
wagner, dessen reine Nadel vom Grabstichel, 

wo Kraft und starker Ausdruck nöthig sind, mei­

sterhaft unterstützt, e) in Deutschland und Vene­
dig billig bewundert wird. Ich kann hier nicht 
unterlassen eines besonders schönen Ecce Homo 
nach (Buercmo da ckento zu gedenken, das mir 
jedesmal sehr gestel. Die Werke, die er in Ge­
sellschaft seiner Schüler herausgab, müssen feinen 
eigenen an Güte weichen, noch mehr die, welche 

von Fllparr, Barrolozzi Bcrardi und andern 
allein gefertigt sind, wie denn überhaupt diese 
Schule, welches die Bibliothek der schönen Wis­
senschaften , wo ich nicht sehr irre, billig anmerkt, 
wegen der Menge ihrzr Arbeiten, und dem Eifer 
durch den Verlag zu gewinnen seit einiger Zeit ziem­
lich herabgekommen ist.----------Uebrigens heissen
radirte Kupfer diejenigen, wo die Platte mit ei­

nem

c) Man muß hier überhaupt anmerken» daß die meiste» 
neuern Meister ihre Blätter erst zu etzcn pflegen, und 
dann mit dem Ergbeisen überarbeiten.
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tum dünnen, aber haltbaren Firniß, oder mit 
Wachs überzogen, dann mit einer leichten Farbe 

übergangen wird, auf welche man hernach mit 
-er Nadel, wie mit Bleystift auf Papier, zeich- 
titt — Nach der Hand wird die Platte mit Ey- 

rvasser (geschwächtem Scheidewasser) übergössen, 
Las denn langer oder kürzer darüber stehend wt- 
tttger oder mehr an allen den Stellen einfrißt, tno 
die Linien oder Punkte die blosse glanzende Platte 
berühren. Dazu gehört aber sehr viele Geschick­
lichkeit und Sorgfalt, und man muß die Platte 

vft ausheben, und genau acht haben, daß dal 
Wasser nirgend zu tief fresse; denn dadurch im$ 
auch, wenn der Firniß nicht fest genug halt, 
und das Etzwasser ihn hie und da aufhebt oder 
unterfrißt, ist schon manches herrliche Kunststück 
unwiderbringlich zu Schanden gegangen.

Ich komme auf die sogenannte schwarze Kunst. 
Die Erfindung derselben leiten einige vom prmz 

Rupcrr d) her. Andere eignen sie dem berühm­
ten Lncllcr zu, der aber, wie wieder andere

wol-

d) Sohn Churfürst Friderichs V von der Pfalz, der nach 
dem damaligen Unglücke, welches das Hans Pfalz bc-
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wollen , sie nur als eine noch in Engelland 
unbekannte Kunst mit übers Meer aus Deutsch­
land gebracht, wo sie ein hessischer Qfsizier er­

funden haben soll.

Sie die schwarze Kunst ist alles, was sie ist, 
bis auf die Erfindung , ganz durch die Engellan- 
der. Hier blüht sie seit dem vorigen Jahrhun­

derte, und den Georg whire, der diesfalls als 
der vorzüglichste Künstler damals bekannt war, 
übertreffen einige neuere zum Theil noch lebende 
Meister jetzt so sehr, das diese Kunst kaum mehr 

einen höhern Grad ihrer Vollkommenheit erreiche» 
kaun. In andern Landern schlaft sie, so zu sa­
gen , und nur in Holland und Deutsch­
land zeigen sich einige Keime, davon, wie z. B. 

Srntzenlch artige Blätter liefert, darinn er de» 
Engellandern, von denen er auch persönlich ge­
lernt hat, nahe kömmt. — So thut sich auch 
unser Nachbar Herr Ha»d in Augsburg mächtig 
hervor, und er hat es diesfalls schon weit gebracht, 
doch muß er den besten englischen Meistern noch hier 

und da weichen. — William perhcrs leuchtet wie 
ein Sirius unter allen diesen hervor, und ihm 
ist die geschabene Platte das schuldig , was die ge­

stochene dem Simon Maffon, und die geetzte dem
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Reinbrandt und Chodowieckr. — Die Behand­
lung der Kupferplatten in der schwarzen Kunst ist 
der Stecherey gerade entgegen gesetzt. Diese be­
dient stch^ einer glatten hellglänzenden Oberfläche. 
Jur Bearbeitung in der schwarzen Kunst hingegen 
macht man die Oberfläche erst rauh, und wie jene 
die Schatten hinein arbeitet, werden hier die lich­
ten Theile dafür durch mehr oder mindere Glät­
tung der rauhen Erhabenheiten mittels verschie­
dener Eisen und Werkzeuge herausgebracht; denn 
eine geschabene Platte ohne alle Glättung abge- 
druckt giebt weiter nichts als einen schwarzen sani- 
metartigen Flecken, daher auch die Benennukiz 

Sammersilch, und schwarze Reinst ihren Ur­
sprung hat.--------- Die schwarze Kunst hat tu
gewisser Rücksicht sehr viele Vorzüge vor den bey­
den andern Arten. Sie ist weich und sanft, voll­
kommen nach der Manier, wie man mit Tusche 
arbeitet. Die Massen des Lichtes und der Schat­
ten schmelzen besser in einander, das Fleisch wird 
weicher und zarrer, und durch kein anders Kunst­
stück die malerische Wirkung des Helldunkels schö­

ner erreicht. — Rcmbrandc der grossr Jaubmr 
in Austheilung des Lichts hatte ohne Zweifel in 

dieser Schule gelernt; denn er schien hie und da 
die schwarze Kunst durch Verkritzelung seiner Hm

ter-
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tergründe : und anderer ganz oder halbschat- 
tichter Theile in etwas nachahmen zu wollen. In 
der That brachte er auch öfters mit b#r Radirna- 
del erstaunliche Wirkungen hervor. Nicht nur 
ganze und Schlagschatten, sondern auch die schön­
sten Mitteltintcn behandelte er auf eine ihm ganz 
eigene Art so, daß das Aug manchmal beynahe 
getauscht werden, und ein halb radirtes, halb 

geschobenes Platt vor sich zu haben glauben könn­
te. — Eins seiner besten Blatter von dieser Gat­
tung ist wohl die VerkkrirdiAttng der Irrten. 
Darinn hat er ein gedoppeltes Meisterstück gelie­
fert , in wundervoller Vertheilung der Lichter 
nämlich, und in sammetartiger Führung der Na­
del, und kluger Modifikation des Eyens. Außer 
diesem zweyfachen Verdienste hatte dieses Blatt 
sonst auch weiter nichts, wodurch es sich beson­
ders empfehlen würde.

Die mittlere Größe ist den Werken in schwar­
zer Kunst die angemessenste; denn sowohl beson­
ders grosse als auch gar kleine Figuren, Köpfe, 
u. s. w. fallen darinn nicht gut aus, und die klei­

nen am wenigsten. — Callorische oder zarte cho- 
dowieckische Figürchen ist sie kaum im Stande nur 

mraglich vorzustellen. So gefallen mir unge­

heure
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hcure Thesen und dergleichen, wie man fte hat, 
vollends nicht, und nur Platten von der Höhe 

eines ordentlichen Bogens, höchstens, Wenns Por» 
traitköpfe sind, in halber Lebensgröße, nehmen 
sich herrlich aus. — Die meisten Gattungen von 
Landschaften sind auch nicht für die schwarze 
Kunst leicht zu bearbeiten. Doch sind hievon ans- 
zunehmen Mecrstürme, Nachtstücke, Feuersbrün­
ste , und überhaupt alle Gegenstände, worinn 
von Fener und Beleuchtung Alles abhängt.

Bey den vielen Vorzügen der schwarzen Kunst 

zeigen sich auch einige Beschwerlichkeiten. — Man 
kann von einer geschabenen Platte nicht viel über 
hundert gute Abdrücke machen, und dabey muß 
man diese Blatter mit mehrerer Sorgfalt zu be­
wahren , und mit zartem Zwischenpapier wohl zu 
belegen suchen, da sie dem Abschmutzen, und 
folglich dem Blaßwerden viel eher ausgesetzt sind, 

als alle andern Kupferstiche.

Und diese sind nun die drey gewöhnlichsten 
Manieren in Kupfer zu arbeiten. — Es giebt 

aber noch einige andere Arten, und der untv 
schöpfiiche Erfindungsgeist unsers Jahrhunderts 

laßt uns vielleicht noch welche in der Folge am
stau-



staunen. Heinrich (ßouht, Peter Wtolyn? 
ja selbst manchmal Albrecht Orrer Mid feist 

Nachstecher Hieronymus TVierx, und noch einige 
.to'Beifeten mit dem Grabstichel so ungern ein Zart­
baß man oft Mühe hat mit einem Vergröße- 
rirngsgläfe die Furchen und Linien abgesöndert 

von einander Zu sehen. Aus diese Weift f$tt4 
men sie denn auch der schwarzen Krrnst sehr nahe, 
besonders die ersten zween, davon mir '(Raubte 
Milchstraffe, am gestirnten Himmel so meister­
haft ausgedrückt, unter feinen bekannten 7 Blat­
tern atu besten gefällt. Mlvlyus heil. 3 Königs» 

Rächt ist nicht weniger ein ganz herrliches Blatt. — 
Aohamr ILntmd ein Goldschmied versuchte es 
mit bem Goldschmiedspunze in Kupfer zu atbeitem 
Man nennt dieß opus tuallei, Hamtner schlage 
Er lieferte von dieser seltenen Ersindrmg unge­

fähr 6 Blatter, die rar sindund sehr gesucht 
werden^ Diese Manier stimmt sich wie ein ganz 

mit dem Grobeifen nach gewissen Richtungen sehr 
zart und verflossen überpnnkmtes Bild aus, und 
in dem Stücke nähert sich auch diese Manier wie­
der der schwarzen Kunst. — Zn eben derselben 

Manier mit noch zarter in einander verstiessendm 
Pünktchen ahmen heut zu Tage in Paris und 

Mderwarts verschiedene Künstler Zeichnungen mit 
R Ab-
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Röthel, und sogenannter schwarzer Kreide nach. — 

Oesmarreaux war einer der ersten davon, der 

dergleichen meistens nach Boucher herausgab.-- 
Aber alle bisher angezeigte Manieren übertrift 
sehr weit die wundcrwürdige Erfindung born Cor# 
nelius pioos vari Amstel. Dieser ganz befolg 
dere Künstler ist nichts weniger als ein Maler- 

oder Kupferstecher von Profession - sondern ein 
reicher Privatmann zu Amsterdam. Die Kunst 
treibt er zu seinem Vergnügen, und feine Erfin­
dung ist noch ein Geheimniß- das außer ihm Nie­
mand besitzt. Er ahmt Qelmalereyeu mit ihren so 
unzähligen Farbenmischungen, Zeichnungen mit 

allerhand Kreiden, Arbeiten mit chinesischer Shits, 
kurz alles nach, und tauscht das Aug selbst des ge­
übten Kenners. Am Ende werde ich sein Werk um­

ständlicher beschreiben.

Endlich komme ich auf die Holzschnitte. Sie 

sind ungleich alter als die Kupferstiche, und haben 
vermuthlich zu den letzternGelegenheit gegeben,da die 
Holzschnitte in den ältesten Mönchsfchriften vom 14. 

und den beyden darauffolgenden Jahrhunderte unge­
mein fein sind.— ^u0o da csarpl erfand eine neue 
Art derselben, davon hernach geredet werden soll. 
— Die Manipulation davon ist sehr mühsam. —

Auf
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Auf ein vechaltnißmaßig dickes Brett von Buchs- 
vder Birnbaumholz, (das erstere ist ungleich besser) 

nachdem es sehr glatt und fein abgehobelt worden, 
wird mit Dinte das gezeichnet, was ausgeschnitten 
werden soll. — Manche Formschneider, die nicht 

geilbt genug im Zeichnen waren, liessen sich ihr 
ganzes Bild von andern mit allen Strichen in allen 
seinen Theilen vollkommen fertig zeichnen, überzo­
gen die gezeichnete Seite des Papiers mir einem 
dünnen haltbaren Kleister, legten das überklcisterte 
Papier auf ihr Holz, und liessen es wohl trocknen. 
Nach einiger Zeit wuschen sie das Papier mit duft 
ferster Behutsamkeit langsam und gelinde weg, da 

denn jede gezeichnete Linie in der Pappe, wie die­
se auf dem Holz kleben blieb, nicht anders, als ob 
die Zeichnung gleich anfangs daraufgemacht wor­

den Ware. — Es mag uuu auf diese oder jene 
Weise in Auftragung der Zeichnung verfahren wer­
den, so schneidet man hernach mit scharfen Meffer- 
chen, oder andern dazu tauglichen Eisen in gewisser 
Tieft alles Holz rein aus, das nicht bezeichnet ist. / 

~~ Lange wagten es die Formschneider nicht, Kreutz« 
schnitte anzubringen, weil solche so gerne aussprin­

gen, undAlbrccht Dürer war der erste, der es glück­
lich unternahm, und meist lauter vortressliche Blat­

ter verfertigte-. — Die Abdrücke der Holzschnitte

M % des



geschehen durch Buchdruckerpressen, und man kann 

mehrere Hunden abziehen, ja noch mehr als von 
gestochenen Platten. — — Auch diese Gattung 

der Kunst hat wieder ihre Abweichung. Hugo da 
Carpr, vom dem schon oben Meldung gesthehen, 
der um 1510 blühet?, erfand eine neue Manier, 
sich dreyer Stöcke zu Holzschnitten zu bedienen. 
Zluf den ersten Stock zeichnete er den Umriß, auf 

den zweyten den Schatten, und auf den dritten das 
Licht, und so druckte er einen nach dem andern auf 

gefärbtes Papier ab. In dieser Manier nun «W 
te ihm Andreas Andreanr nach, so daß ihn dar- 

inn noch Niemand übertroffen. Wenn man gute 
Abdrücke, die aber selten sind, zu Gesicht bekömmt, 
hat man Mühe, sie von getuschten Arbeiten gleich 
zu unterscheiden. Sie sind ganz das, was die 

Maler sonst Färb in Färb gemalet heissen, und 

in diesem Stücke muß ihnen selbst die schwarze 
Kunst weichen. — Seine meisten Blatter sind nach 
Raphael, Titian, und andern ähnlichen grossen 
Meistern. Richtige Zeichnung, gute Haltung, 
geistreiche Ausführung, und die vortrefflichste 
Wirkung , die besonders das Getuschte der Mittest 

tinten macht, ist ihr eigenthümlicher Charakter. 
Parmesan und andere liessen sich duft Manier so 

schr gefallen, daß sie selbst manches darinn ausar-
betteten,



Beiteten, ja man will wohl gar vom Raphael eini­
ge Figuren haben. Heut zu Tage sieht man wenig 
neues von dieser Art, wie überhaupt die Holz- 
fcpnitte nicht mehr so üblich sind. Einer Abuch- 
mun$ Christi vom Lreutz muß ich hier aber ge­
denken , die einer meiner werthesten Freunde besitzt, 
und die in ganz gleichem Geschmacke, wo nicht 
vom Rembraudr selbst (freylich merkt kein einziger 

Schriftsteller meines Behalts so was an ) doch von 
einem seiner besten Schüler herrlich ausgeführt ist.

Was über die Kunst in Kupfer und Holz zu 

graben und zu schneiden gesagt werden kann, das 
habe ich nun , glaube ich, gesagt. Es ist noch 
übrig, daß ich auch etwas weniges vom Kupferdru­
cken und der nöthigen Vorsicht rede, welche Liebha­

ber beym Sammeln zu beobachten haben. Die Far­
be zum Drucke ist gleichgültig. Man hat schwarze, 
blaue, rothe, gelbe und braune Blatter. Die 
schwarzen sind die gewöhnlichsten. Man drucks 
auch mit mehrern Farben, und da muß denn die 
Platte öfters unter die Presse kommen. — Auf die 

Kupferpresse und gute Bereitung der schwarzen 
Farbe kömmt unendlich viel an. Ist das Qel nicht 
wohl rein, so wird immer dessen Schmutz, ja selbst 

dessen geblichte Farbe vorschlagen, und aus den 
R 3 Hau-
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Handen unerfahrner, unachtsamer, übereilender 
Kupferdrucken erhalt man nur schlechte, oft sogar 
beschmutzte, nur halb ausgedruckte Blätter, Das 
kostbarste Stück verliert unter solchen Umständen 
beynahe alle seine Schönheit, und eine schwache, 
nicht gut befestigte Presse mit einer zu leichten, nicht 
wohl einpassenden, knarrenden Walze verderbt 
mehr als sie nützt. —> Leider muß ich hier anmerken, 
daß unsere vaterländischen Künstler diesen so wich« 
tigen Gegenstand der Kunst, das Drucken nämlich, 
einer zu geringen Achtung würdigen, und oft einer 
Magd, oder dem ungeschicktesten Kerl überlassen. 
— Die englischen Pressen sind zwar sehr theuer, 
aber ganz ausnehmend gut. Ihr vortrefflicher Cy- 
linder verschafft noch fünfzig auch hundert gute 
Abdrücke, wenn selbe schon das Ansehen haben, 
unter den gemeinen Pressen matt werden zu wol­
len. ----------Ich habe eben der Abdrücke mit meh
mit Farben gedacht, darin» ist der oben so sehr 
angerühurte Comelwe ploos ein unerreichbarer 
Meister, der von der gewöhnlichen Art mit Far­
ben zu drucken völlig abgeht, und die Kenner fast 
begrifflcer laßt, wie er damit zu Werke geht. 
Hier wäre zwar der Platz davon zu handeln. Al­
lein ich bleibe schon einmal auf meinem Vorsatz, 
sie am Ende zu beschreiben, so wie ich von illu-

minirten



ministen Werken im 2ten Abschnitte zu Handels 

-edenke.

Auf gute Abdrücke haben die Sammler vor al­
lem zu sehen. Die ersten und letzten sind nicht son­
derlich schätzbar, doch allezeit noch ungleich schätz­
barer die ersten. Einige Liebhaber suchen sogar 
mit Fleiß nicht ganz ohne Grund wegen der Schar­
fe und Kraft erste Abdrücke, die man deßwegen 
probdräckc nennt, weil die Meister, bevor sie ihre 
Namen darunter setzen, sehen wollen, wie die 
Platte ausfällt. Wenn sonst Punkt auf Punkt, 

Strich auf Strich zween Abdrücke einander haar­
klein gleichen, und auf einem der Name, auf dem 
andern aber nicht steht, so darf man das Vlatt 
ohne Namen fast allezeit für einen Probdruck anneh- 
men. Man sehe aber wohl zu, daß man den Na­
men oder das Zeichen des Stechers selbst nicht mit 

des Ersinders oder Verlegers seinem vermenge. 
Die wenigsten Kupferstecher arbeiten nach eigener 
Erfindung, sondern nach andern Künstlern. Auf 

einem und eben dem Blatte sind oft z, 4, s, 
auch mehrere Namen oder Zeichen, der Name 
des Malers oder Ersinders, der Name des Ste­
chers und des Verlegers, manchmal noch eines 
zweiten, auch dritten Verlegers, und dann auch 

R 4 bis-



bisweilen, toemt Verse oder Denksprnche dabeH 

stehen/ der Name des Autors von selben. —° 
Scutpfir, incidebat,eaetauit, auch fecit, wenn 

je der Ersinder und Stecher eine Person sind/ 
bisweilen ichwalschen Blattern sogar intalgauit, 
(born Italiänischen intagliare , stechen, eingra­
ben , eiuhauen) das französische Graue. , und das 
englische Engraved, ferner fecit aquä sortis 
oder iuuen.it et fecit, bezeichnen jedesmal den 
Stecher,. Etzer oder Form schneidere dagegen pin- 
xit. oder inuenit, wenn sie besonders stchen, 
den Maler oder Ersinder, excudit oder formis. 
aber allzeit den Verleger.. Mehrerer Verleger 
Namen, oder wenn oft einer ausgekratzt, und 
ein. anderer hingesetzt ist, zeigen an, daß die 
Platte kanstich. von einer Hand in die andere ge­
kommen, zugleich zeigen sie aber auch, daß eben 
durch diesen Wechsel, und den zu häufigen Druck 
die Platte sehr stumpf geworden, daher solche 
Blatter nothwendig im. Werth nicht mehr so hoch 
geschätzt werden können. Uebrigens hält man die 
Abdrücke zwischen 35, und 7s für die allerbesten, 

und sie werden theuer bezahlt, wo man sie be­
stellen. kann-. Einige Stecher haben in dieser Ab­
sicht wohl gar ihre Blatter rückwärts mar quitt, 

wo ich nicht sehr irre. — Noch besser, und zu­

gleich
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gleich auch sicherer wäre eS, sie mit einem un­
nachahmlichen Stempel, der zugleich die Numer 

enthielte, zu bezeichnen, auf die Art, wie Com. 
ploos seine schönen Abdrücke durchgeh ends auf
dem Rücken mit seinem Wappen stempelt. ---------
Kann man inzwischen nicht allzeit einen guten 
Druck haben, so ists doch immer besser einen mit­
telmäßigen oder sogar aufgekratzten, als gar kei­
nen zu haben. Von vielen Werken kann matt 
fast nicht einmal mehr, oder nur durch einen Zu­
fall, einen ganz reinen Druck erhalten. Dieß ist 
das Schicksal des schönsten Blattes, die Verkün­
digung MariL von Frrdr. Barorcio. In dem 
Gesichte der heil. Jungfrau entdeckt man kaum 
mehr die Spuren der kleinsten Nuanzen, und 
sanften Drucker (wie die Maler sprechen) die dem 
Kopf Geist, Anmuth und Ründnllg gaben, gleich 
andern ähnlichen Köpftn dieses Künstlers. Jetzt 

erscheint er (versteht sich in den gewöhnlichen sehr 
verlöschten Abdrücken) hart wie überhaupt das 
ganze Bild. — Eben dieß Schicksal haben einige 
Stücke von Kcmbranbt und fast alle Landschaf­
ten von tVatcrloo; sie sind ziemlich matt und 
blaß, und letztere meist gar aufgekratzt. Wenn 
das Aufkratzen einer stumpfen -Platte von ihrem 
Urheber selbst geschieht, so bleibt immer der vo- 
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rige Geist, und wird oft besser hergestellt. Allew 
meist fallen die Platten in Stümperhande, die 
sie wahrhaft schänden, so daß ein blasser Druck 
noch zehnmal mehr werth ist, als eine so ver­
hunzte Arbeit, die der Künstler, wenn er je auf­
leben könnte, nie wieder für die (einige erkenne!, 

und annehmen würde, — In Absicht auf die 
Anfangsbuchstaben der Künstler, die ihre Namen 
nicht ganz beyfügen, welche oft wunderlich an­
gebracht oder verschlungen sind, noch mehr in 
Absicht auf andere Zeichen, die sie beysetzen, oder 
statt der Namen anbringen, lassen sich unmöglich 
allgemeine Regeln geben« Studium und llebung 
müssen hier das meiste, wo nicht Alles thun. 
Indessen empfehle ich Jedermann das hierzu noth­
wendige Buch: Joh« Fridr« lthristens Anzeige 

und Auslegung derNstonogrsmmatum, Leip, , 
zig bep Fritschens fcPi'moc. 1747, So un­
vollständig es auch noch ist, und fast nicht an­
ders seyn kann, dient es doch vortreflich, und 

ist am Rande jedes Monogramm oder Zeichen im 
Holzschnitt abgedruckt.

Wer Kupfer mit Verstand sammeln will, 
hat übrigens noch so manches in Acht zu nehmen, 
davon ich in gegenwärtigen wenigen Blattern nur 
im Vorbeygehen reden kann. Das



Das Wichtigste außer dem bisher Gesagten 
ist, daß man nicht Originale mit Kopien ver- 
wechsle. Es halt aber sehr schwer in diesem 
Stücke sicher genug zu gehen. Die größten Ken­
ner haben sch manchmal geirrt, und bey gut 
nachgestochenen Blattern ist es oft kaum möglich 
den Unterschied zu entdecken, zumal wenn man 
das Original nicht dagegen halten kann. Da 
ich im folgenden und dem dritten Abschnitte von 
den besten Blattern der besten Meister handeln 
werde, so sollen dabey Bemerkungen vorkommen, 
die diesen Punkt hier und da besser aufklaren. 
Indessen ist eins von den wichtigsten Kennzeichen 
der Originalität der Name des Stechers. Nur 
sehr selten wagten es Kopisten durch Nachmachung 
Von Zeichen und Namen das Publikum betrügen 
zu wollen. Der Name des Künstlers entscheidet 
also meistentheils, und die Kopisten setzen selte­
ner ihren Namen unter die Kopie, oder sie zei­
gen zugleich, wenn sie’s auch thun, den wahren 
Meister nebenbei) an. Ein eben so gutes Kenn­
zeichen ist die Verkehrung des Bildes. Was im 
Originale zur rechten Hand ist, das befindet sch 
in der Kopie gemeiniglich zur linken, außer wenn 

der Kopist sein Urbild nicht gerade zu, wie es 
vor ihm lag, sondern mit Fleiß verkehrt nachge-

sto-
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stochen hat. Bisweilen arbeiteten zween Meister 
nach einem und eben demselben Gemälde, ohne 
daß einer des andern Stich gesehen, oder zu Ra­
the gezogen. In diesem Falle sind beyde Stiche 
Originale zn nennen. Go haben Ger-ard Am 

dran und Edelink den Besuch Alexanders bey 
der Mutter und Gemahlinn des Darms nach 
B,arl le Brun vortrefflich gestochen, jeder in sei­
ner Manier, jeder nach dem Urbilde. Ebenso 
haben Sompel und Gu<rneöur§ die Jünger in 
Emaus nach Rubens, jener frey radirt, dieser 
schön gestochen, ohne einander nachzuarbeiten, 
einer Menge anderer Beyspiele nicht zu gedenken, 
da ich nur die nächsten besten wählte.

Vor der wunderlichen Grille blos für den 
Namen eines Künstlers, oder die Seltenheit eines 
Blattes blinde Hochschatzung zu tragen, warne 
ich jeden vernünftigen Liebhaber. Nicht jeder 
Meister ist, weil von ihm schwer was zu bekom­
men, deßwegen groß, und nicht alle Arbeiten eines 
großenMeisters sind gnk. Bern.prcart spottetedar- 
über in seinen impostures innocentes. So both 

mir Jemand ein herrlichesEemaide von hohem Wer­
the an, wenn ich ihm nur eine Kollektion von etwa 

einem paar hundert Blattern lauter Uasinger, 
Martin Schön, H. G. Lautcnsack, Israel

van



jrftjt Mccheln, und ähnlicher alter Meister, de­
ren Stiche (doch nicht alle) weiter nichts als eben 
das Alter für sich zur Empfehlung haben, ver­
schaffen könnte. Welch einen Lärm hat man 
nicht mit Marco Antonio! — Hub ich gäbe 
doch für einen schönen Kmtbranbt, Massen, 
William peehcrs, u. f.w. ihrer bey 50, einige 
wenige seiner bessern Arbeiten ausgenommen. -- 
Gewisse oft kleine Umstande machet: manchmal 

ein Blatt selten. Der eben genannte Marc An- 
ton Raymonde stach bekanntxrmassen die kleine 

Leidensgeschichte Christi vom Albr. Dürer nach, 
und in der That mit vieler Geschicklichkeit. Man 
hat Mühe, ohne wirkliche Zusammenhaltung, den 
Unterschied zu treffen. Er setzte auch Dürers 
Zeichen, und die Jahrzahlen bey. Endlich ward 
ihm dieser Betrug scharf verwiesen , und er an­
gehalten, seinen Kopienein unterscheidendes Merk­
mal aufzudrücken. Dieß that er mit einer Art von 

Stempel, womit er nur an den Namen des Dü­
rers ein paar Striche, die ein 71 fbuntren, an­
setzte. — Nun sind seine Paßionsblattchen sehr 
gesucht, nicht weil sie gute Kopien sind, sondern 
wegen dem Stemvel, und matt fragt nie nach 

den ungestempelten, die Niemand achtet.

Noch



Noch eine heilsame Warnung ertheile ich 

dem Sammler, und beschlicsse dann diesen 3(6$ 
schnitt. — Man trachte nie, außer man kanns 

leicht haben, das ganze Werk, das ist, alle Stü­
cke eines Meisters zu sammeln; denn manchmal 

machen selbe mehrere hundert, ja taufend aus, 
und neben dem, daß diese 3trk zu sammeln un­
endlich kostbar, und meist über das Vermö­
gen eines Privaten ist, erhalt man noch, eben 
wegen der Menge, einen Haufen mittelmäßiges, 
oft schlechtes Aeug. Wie kann man auf diese 
Weise eine Sammlung von allen großen Kupfer­
stechern zur Vollständigkeit bringen, da die An- 

zahl von Kupferstichen sich bereits auf Millionen 
belauft, und noch täglich vermehrt wird? Dieß 

ist also eine lächerliche Kaprize, und ich bedaure 
die, welche sich damit abgeben. Acmbrandts 
alle Blatter belaufen sich allein schon auf 341, 
Beynahe die Helfte davon ist mittelmäßig, und 
einige sind unterm mittelmäßigen. Dem unge­

achtet bezahlte Jemand eine sehr kleine Flucht in 
Aegypten, die ihm neben noch 5 andern Stücken 
fehlte, ungemein theuer, da doch gewiß dieses 
kleine Blättchen eines von Rembrandrs aller­

schlechtesten ist, und ich selbes kaum für 6 Gro­
schen nähme. Ein anders ist aber Blatter um

gr-



getrennt beysammen haben wollen, die unmittel­

bar zusammen gehören, wie tallots Uebel des
Lneges, n. s. w.

Man sehe daher, daß man von den berühm­
testen Meistern Nur ihre besten Stücke bekomme, 
und so, und nicht anders gehe man im Sammeln 
zu Werke. So sammeln alle Kenner, so sammelt 
unser erlauchte Graf von Haimhausen.

11. Abschnitt.
Von den größten Meistern in jeder Art 

der Kupferstiche, und einigen ihrer besten 
Arbeiten.

bisher habe ich mich meist mit dem Mecha­

nismus der Kunst beschäftiget. Es ist nothwen­
dig, daß ich die Liebhaber nun naher mit dem 
Innern und Wesentlichen bekannt mache. Man 

erwarte indessen ja nicht ein Verzeichnis aller 
Künstler und ihrer Arbeiten. Nur für die wich­

tigsten Werke der berühmtesten Meister in jeder 
Gattung ist dieser Abschnitt meiner Abhandlung 

bestimmt. — Ich beobachte die vorige Ordnung, 

md fange wieder bey den gestochenen Blattern an.

Unter
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Unter bett Franzosen, denen ich, tote ßtötg, 

fcßon vorhin den ersten Platz in dieser Art einge- 
räumt, taget 2tnton VNasson über alle hervor. 
tBbrcmon in seinem Lten Bande und der 7ttlt 
Abhandlung totebmet der Beschreibung und Zerr 

güederung der Jünger in Emaus von bessert 
Hand beynahe zween volle Bogen', darinn er, 

wie ihm Jedermann beypflichten muß, diese Ar­
beit über alle Arbeiten mit dem Grabstichel eiche- 
kcti — Ich selbst besaß ehcdessen dieses kostbare 
Stück, und ich werde es im dritten Abschnitte 
umständlich, obgleich nicht so weitläuftig als >36» 
remon, abschildern. — Dieser große Künstler 
übertraf alle Meister nach tote vor in kühner Füh» 
rung des Grabeisens, mit dem er alles machte, 
was ihm beliebte. Er schraffirte kräftiger und 

dreister, als Golz, Paul du Pont, Johann 
i'naller, und selbst als Mcllan, und gleich auch 
wieder so zart, und verflossen, als Dürer oder 

tDicrf, so daß er hier und da die Radiernadel 
Überholte, und sich der schwarzen 'Knnst näherte» 
So verschiedene Manieren wußte er meist ist 
einet einzigen Platte zusammen anzubringen, und 
im Ausdrucke der Haare ist ihm noch Niemand 

gleich gekotnmen, nur p. vari Schuppen scheint 
ihn dießfalls uchgeahmt zu haben. Statt btt

HM



Hand nach bett verschiedenen Krümmungen der 

Schraffirrmgen zu bewegen, wie andere zu thun 
pflegten, bewegte und drehte er die Platte, und 
konnte srch vollkoM'men auf seine Geschicklichkeit 
mib die Festigkeit seiner Hand verlassen. In 
diesem Mücke folgen ihm viele neuere Stecher mit 

gutem Nutzen. —* Außer dem 05* Edelrnk, be­
sonders in dessen phrl. de Champagne, kommen 
wenige seiner Kraft und zugleich Annehmlichkeit 
im Portralte bey, und in neuem Zeiten stehen 

ihm nur 3» Georg iDtlle und dessen Schüler 
Jak. Schmutzer würdig zur Seite, jener wegen 
seiner so süßen und doch festen und verständigen 
Behandlung des Grabstichels, dieser aber wegen 

seiner ungemeinen Kühnheit in Variation der 
Schraffirung, dadurch er die verschiedenen Erhe­
bungen , Vertiefungen, Büge und Lagen der 

Muskeln, und die Brüche und Falten der Ge­
wänder mit der besten Wirkung ausdrückt, wie 
man z. B. an dem schönen Bildnisse des Do« 
Emanuel Desvall fleht, Fc-gel ahmt Schmu­
tzern ziemlich nach. — Massons beste Wer­

ke sind : die Junger in Omans nach Tltisn, 
davon ich besonders zu handeln versprochen, wo­
bey ich auch des herrlichen Bildnisses des Maler 
Peter Oupul's nicht vergessen werde; ferner düs 
Bildmß des Grafen von Haresurr, das matt

ge-



gemeiniglich le Cadet a 1a Perle nennt; das 

Portrait des Herzogs von 2Ihrer, des Mar- 
schall Turcnne; (ein lebensgroßes Brustbild) 
das des Barl Patin, welches Böremon eben­
falls umständlich beschreibt; so fort das des gro­

ßen Colbert, des Bardin. Richelieu, der Dau# 
phine Vikrorie 4us Baiern, endlich Mafföns 
eigenes Bildniß als königlich französischen Ku­
pferstechers im 66teu Jahre von ihm selbst ge­
macht, und das Portrait eines gewissen Crtrnü 

nal ^Lieutenante <rns Lpon. Dieses letzte hal­
ten viele für das größte Meisterstück nach dem 

Blatte die Jünger in Emaus.

Nach Masson gehört unter den altern fran­

zösischen Kupferstechern der Vorrang unstreitig 
dem Gerard Edelink, der nur an der Freyheit 
und Manchfaltigkeit der Behandlung dem Maffon 
nachstehen muß. — Welch ein vortrefliches Blatt 

ist nicht seine heilige Familie nach Raphael! 
Gleichwie Maffons oftgenanntes Nachtmahl zu 
Emaus der beste Kupferstich in der Welt in 
Absicht auf die Kunst ist, so ist Edelinks heil. 
Familie der beste Kupferstich in Absicht auf die 
Wirkung. — Ans diese Art lassen sich die Wi­
dersprüche vergleichen, die in den Beschreibungen

und
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und Kritiken Von Boremon und FLeßlin,» über 

diese 2 Blatter so sehr auffallen. — Edclink 
kopirte eins der schönsten Werke von Raphael, 

itTafson ein Gemälde von Tirian, das eben nicht 
das größte Meisterstück dieses sonst so großen 
Malers heißen darf; vielleicht stach er es deßwe­
gen, weil alle Köpfe bis auf des Erlösers seine 

Portraite sind. — So weit also Raphael den 
Titian übertrift, (besonders bey so ungleicher 
Wahl der Güte von den Stücken dieser beyden 

Meister) eben so weit und nicht weiter übertrift 
Edciinks heil. Familie das Emaus des iTlaffon, 
und Qrestrio hat Recht, (Köremon und Ore- 
strio ist immer eine und eben die Person nämlich 

Franz Christoph von Gchepb) wenn er im 
2ten Theile von den z Künsten der Zeichnung 
S. 144. sagt, ft wenn LNaston die Famili« 
„ sacra, Edclink aber Emaus gestochen häree, 
fl würde man im Edelink einen großen Ab- 
„ stand, den Vfiaffon aber in seiner Vortrest 
,1 lichkcit finden. " — — Uebrigens werde ich 
auch diese schöne heil. Familie im 3. Abschnitte
zergliedern. --------- Edelink hat viel, und fast
alles vortreflich gearbeitet. — Nach seiner heil. 

Familie kömmt sogleich das schöne, aber sehr große 
Blatt das Aruzijft mit den Engeln nach Barl 
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k Brun; ferner nach eben demselben der schon 

im vorigen Abschnitte angezeigte Besuch Alexen-, 
derS bey der ^Mutter des Darin s 5 und die 
büßende Magdalena, welchekVolfgang in Augs­
burg sehr gut nachgestochen. — Auch hat man 
tont Edelink z große Thesen, und eine Menge 
sehr schöner Portraite, darunter das vom Maler 
pi^L de Champagne das herrlichste ist, welches 
er selbst für den Triumph seines Grabstichels an­
sah. — Noch sind 3 Künstler dieses Namens 
bekannt, Johann, Ludwig, und Nikolaus Ede- 
link. Nikolaus war Gerards Sohn; er : 
ahmte die Manier feines Vaters nach, aber dessen 

Freyheit erreichte er nicht. Sein Stich zeugt von 
mühcfamer Aengstlichkeit, (ein Schicksal fast 
aller Nachahmer) und die Haltung fehlt ziemlich. 

Indessen hat man doch von ihm unter andern 
eine sehr hübsche Madonna mit d-m schlafen­
den göttlichen Blinde nach Lorregio. Dieser Niko­
laus Edelink arbeitete meist in Rom und Venedig.

Die Audran machen, so zusagen, eine eigene 
Kupferstecherschule aus. So viel ihrer gewesen, 

waren sie alle wackere Maler oder Kupferstecher, 
und letzteres zwar die meisten. Unter ihnen zeich­

net sich <Ber«rb Audran vorzüglich ans. Er
über-



übersieht die andern, wie die Zeder den umherste-» 
henden Wald. Sein Meisterwerk sind die Tha­

ten Alexanders no4> 2\orl !c Brun , und unter 
diesen ist wieder das beste der bekannte Besuch 

bey der Mutter und Gemahlinn des Borne, 
welcher eine der schönstmKompositionen des le 
Brun ist, voll Zärtlichkeit, Geist und Ausdruck, 

ganz eines Raphael würdig." JohannArrdran, 
der bet, seinem Oheime dem obigen Gerard ge­
lernt, ward auch sehr berühmt. Er gab die an­

gezogenen Thaten Alexanders im Kleinen heraus, 
und sie sind wirklich schön. Nur mangelt ihnen 
der freye Schwung, und Gerards Feuer, das 
sich auch im Kleinen nicht wohl nachahmen ließ.— 

Noch sind Benedikt und Ludwig wohl zu be- 
ulerken, davon besonders der erste sich ziemlichen
Ruhm erwarb.----------Bey dieser Gelegenheit
kann ich unmöglich ein Bild unerwähnt lassen, 

das mir meine Phantasie allzeit wieder frisch vor­
hält , so oft der Name le Brun über meine Lip­

pen rollt. Eine flüchtige Zeichnung dieses gro­
ßen Malers ist es, die Audran einer der seltenen 
Kupferstecher, der wie Jakob Frey, jederzeit bett 
Geist und Genieblitz seines Originals getreu und 
ungewaßert auf seine Platte hinübertragt, eben 
so flüchtig nachgearbeitet. Dieses Blatt besitzt 
mein Freund Herr Hofkammerrath Boroer, und

S 3 es



ant

«S stellt den Untergang des ägyptischen Heeres 

IM rochen Meere vor. Nirgend habe ich noch 
diesen so oft bearbeiteten Gegenstand so erhaben, 
so feuervoll, so der fürchterlichen Größe des gött­
lichen Wunders angemessen vorgestellt gesehen. 

Statt aller Beschreibung lese man in der Note 
eine Poesie, die die Frucht einer Stunde war; 
die ich hingerissen von Begeisterung beym ersten 
Anblicke entworfen, und schon im Jahre 1771 
eben meinem obigen Freunde zugeschrieben, aber 

noch nie in den Druck gegeben habe.

________  Die

*> Danklied Mosiö
nach dem Untergänge

der Aegypter,
auf Veranlassung

einer Zeichnung von le Brun.

^^ank Jüael dem Herrn der Heere!
Er unsre Hoffnung stund dir bey.

Die Wellen in dem rothen Meere 
Verkündigen, wie groß er sey;
Liebreich für die, die zu ihm flehen,
Erschrecklich denen, die ihn schmähen.
Vom Aufgang bis zum Niedergang 
Singt alle Völker Lobgesang!

Das Wasser stund, dich zu bewahren,
Don ihm zu Felsen ausgethürmt;

Sag
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Die Menge guter französischer Kupferstecher 
«lterer und neuerer Zeiten ist zu groß, als daß 

S 4 man

Das Wasser fiel, und deckt' die Schaaren 
.-Des Feinds, der ihn in dir bestürmt,
Ihn deinen Schild, der heilt und tobtet.
In Abgrund stürzt, vom Abgrund rettet.
Sing', finge jegliches Geschlecht,
Der Herr ist gütig und gerecht!

Er nahte sich, der freche Spötter,
Und flog in die zertheilte Fluth.
Wo ist, rief er, der Gott der Götter,
Der sonst die großen Wunder thut?
Wo ist er? — Eine Donnerstimme 
Antwortet' ihm in hohem Grimme:
Hier ist er, zittre!------- Sturm und Nacht
Brach ein auf seine Kriegesmacht.

Vom Himmel kam umziclt mit Blitze«
Der Ewige ein starker Held :
Entschlossen seinen Bund zu schützen 
Schalt er; da zitterte die Welt.
Sein Wort eilt' aus der Winde Flügeln,
Die Berg' verkündigten's den Hügeln,
Die Wasser hörten's- — Tief im Meer 
Lag Pferd, unb' Mannschaft und Gewehr.

Nur schwamm der Lästrer auf den Trümmern 
Von seinem Kriegsherr noch empor.
Er sah des Volkes Lager schimmern»
Das er erst zu vertilgen schwor.
Beschämt wandt er die wilden Blicke 
Auf die empörte Fluth zurücke,
Und sträubte sich, wie bey dem Herd
Ein Schlachtthier vor des Würgers Schwert.



man von allen umständlicher handeln könnte. Die 
altern lernt man indessen am besten aus betn 
zahlreichen und großen Werke des st>ozansche„ 

Aabl'ners erkennen, worinn ihrer viele nach dm 
Jeichnungen und Gemälden der berühmtesten meist 
italiänischen Maler fast lauter prächtige Stiche 
geliefert haben. Nicht weniger lernt man sie ken­

nen aus dem schönen Werke.> Tableau* du Ca- 
bin et du Roy, a Paris, de Fimprimerie 
royale ? 1679« —- Die größten französischen 
Meister haben darein wahre Schütze ihrer Kunst 

getragenund man braucht nur die Namen

tm£

Umsonst! bcr Herr geboth den WogenZ 
Sie schlangen 2llles in sich eia.
Nicht einer ward dem Sturm entzogen» 
Ein Böthe dieses Grculs zu seyn.
Und dich» 0 Israel! bedeckte 
Der Arm, der Tausende erlegte,
Der Arm, vor dem Nichts kann bestehn- 
Der Arm des Allgewaltigen.

Dank Israel, dem Herrn der Heers i 
Er, unsre Hoffnung, stund dir bey.
Die Wellen in dem rothen Meere 
Verkündigen, wie groß er sey;
Liebreich für die, die zu ihm flehe». 
Erschrecklich denen, die ihn schmähen.
Vom Ausgang bis zum Niedergang 
Mngt alle Völler Lobgesang.'
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lifiFa), Masson, Ger. Audrair, Steph. picarv 
genannt der Römer , Acg. Rousselce, und G» 

Chastcau zu hören, um zu wissen, was mau 
davon zu erwarten berechtigt ist. — Diese eben 
genannten Künstler arbeiteten hierinn nach nichts 
geringerm als nach Werken von Raphael, Ci> 

trau, Cor regio , Guido Reni, Donriurchiuo, 
Ami. Carracci, van Dys, ttik. pousfln, und 
Most Valentin. Genug , wenn mau sagt, daß 
in diesem Werke Edelinks schöne heilige Fa, 
miste / und Maffous Emaus sich bestndet.

Lstantneik, Drevet, Cherau, poilly, VUK 
Dorigity, nicht eben so sehr Michael, die beyden 

Landri, Bazin, Lasan zugleich der Verfasser 
des bekannten Diktionairs, Gimoneau, Cochin 

und de VZrmeffm, verdienen noch hoch äuge» 
rühmt zu werden, besonders der erste wegen sei­

nes vortreflich weichen und markichten AusdruM 
der Köpft; denn er schmelzte mit seinem Grabsti­
chel wie mit einem Pinsel, und setzte seine zar­
ten langlichten Punkte bis zum höchsten Lichtr, 
ohne die nöthigen Mitteltinten aus dem Auge zu 
verlieren» Seine Haare sind aber schon etwas 

________ S s gezwun-

a) Edelink gebohren zu Antwerpen gehört freylich eigent­
lich nicht hieher. Mein erlebte, arbeitete, imd 
Karb in Tar-is.
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gezwungen, und z. Th. steif. Einer seiner besten 
Köpfe, darinn alle diese Vorzüge vereinigt sind, 

ist Aegidius Lltenagius, in kleinem Formate.

Claudius titelten hatte unter allen diesen 
Künstlern eine ganz besondere Manier. Er ar­
beitete mit einer kühnen starken aber einfachen 
Schrafstrung meist ohne Kreutzstriche und Q.uer- 
linien. Oft setzte er seinen Grabstichel am näch­
sten besten Orte an, und stach immer in gleicher 

Runde fort, so daß er mit einer einzigen hier 
und da geschlängelten Spirallinie sein ganzes Bild 

vollendete. Von dieser Gattung ist sein vornehm­
stes Blatt das famose ©d?treigtud>; die Spi­
rallinie fängt hier an der Nasenspitze an, und 
lauft durchaus ohne Absatz fort, und schließt in 
sich sogar den Hintergrund mit ein. Dem unge­
achtet thut es seine gute Wirkung, besonders in 
einer gewissen Ferne; denn in der Nähe kann 
mans nicht betrachten, ohne daß einem die Au­

gen vergehen. Die Haltung leidet bey solchen 
Werken aber allzeit in etwas. — In dieser wun­
derlichen Manier hatte er in diesem und dem vo­
rigen Jahrhunderte verschiedene Nachahmer, da­
runter Srcph. Bauder, Tholirncsser, und Spier- 
re bekannt sind. Selbst Masson arbeitete in sei­

nem



«cm Emaus einen Kopf nach dieser Art, wie 
wir hören werden, und pitteri nebst einigen 
aus seiner Schule hatte sich auch vermuthlich den 
Mellan zum Muster gewahlet, wiewohl er in 
etwas davon abweicht, lauter Parallellinien messt 
senkrecht ziehet, und daran,- wo Schatten und 
Kraft es erfodern, entweder Punkte ansetzt, oder 
die Linien selbst starker halt.

In unsern Zeiten ist Frankreich noch eben 
so reich an großen Kupferstechern. Cttrbte», 

Bern, picart, Dcsrochers, Surigue, <sl>e# 
»ulkt, Lars, Thomassin, Ocsplaces, Barl 
Oupms, l'Ep-cie, le Bas, Sublepras, Daul- 
le, QlUamet, Jh'part, Beauvarlck, Fiquec, 
Gravelot, und vornehmlich Balechou sind lau­
ter berühmte Namen. — Und wer kennt nicht, 

den großen Deutschen, unsern Johann Georg 
tollte, der in Paris lebt und arbeitet? — Er 
glanzt unter den französischen und deutschen Ku­
pferstechern dieser Zeiten velut inter ignes lu- 
na minores. — Wie oft schon haben große 
Deutsche den sinkenden Ruhm des Auslandes auf­

recht erhalten, oder denselben, wenn er auch gleich 
auf guten Wegen war, mit einemmale zur höch­

sten Stuft erhoben! Eben unser, hessische toille
hat



hat dem stolzest Italien gezeigt b), wer Albrecht 

Dürer war; in wie viekerley Betracht er den gros­
sen Geistern jenseits der Alpen an die Seite zu 
setzen sey, und wie sehr er sie vielleicht alle über- 
trossen haben würde, wenn er so mitten im Be­

sch der Kunstreichthümer des Alterthums gewesen 
Ware wie jene. — — Doch hievon ein andermal. 
Genug, daß Raphael und Boiwoti die Verdien­

ste Dürers kannten und schützten; daß die größ- 
tenrheils lange schon erloschenen flamaudischen 
Schulen seit geraumer Zeit gleichsam nach Deutsch­
land c) verpflanzt zu seyn scheinen; daß Wille

für

b) Sieh dessen Schreiben an Herrn Füeßlinn in Zürch.
c) Dietrich in Dresden, er allein eine ganze Künstler­

akademie , wie viel herrliche Meisterstücke in nieder­
ländischem besonders poelcmburgischen Geschmacke hat 
er geliefert; wie diele gute Künstler, besonders einen 
Wagner und eine wagnerinn, gezogen! — Von 
einem fichcrn Dorfmeister, wie mir ihn der Eigen­
thümer nannte, einem sehr jung verstorbenen Maler 
in Wien sah ich zwo vortreflich stasfirte Landschäft- 
chen mit vielen Figuren, die völlig Tenier» gleich 
kamen, mit dem Unterschiede, daß diese Figuren 
noch besser gezeichnet, und nicht so eintönig waren, 
wie Deniers seine. — Unser Herr Dörner, welch 
rin Meister in niederländischem Geschmacke ist er, 
wie vorzüglich geschickt in Nachtstücken in Schaltens 
Manier; wie sehr hat er sich Lerchems glühende 
Lüste, schöne Borgründestund zarten Dust» den il-

n ft
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fttt Frankreich , nach dessen langst verwesten Mass 

fone/ tffrtnmctis, Dnevers rc. }ü}t das ist, was 
demselben schon der niederländische Edclink vor­
mals war; daß der ewig unsterbliche Raphael 

2lnton Mengs den Geist der (sorregio^s und 
Raphaele, davon in Rom und ganz Italien 
kaum einzelne Spuren mehr eMirteu, wieder aus 
ihren Grüften, mit Prometheus das Feuer vom 

Olymp, holet«, und auf feiner Leinwand zue 
allgemeinen Bewunderung lebendig und hellglän­
zend darstellte. — Und wie wenn man auch noch von 
einem Guibal und Marou- dessen Schülern redete ? 
Den erstem preist Schubarr mit Recht in hohem 
Dichterschwunge an. <— Doch ich komme 
von meiner Abweichung zurück, und wende mich 
wieder zu unserm Mille.

Unter

ner überfeine Fernungen hinschmelzt, in seinen präch^ 
tigen Landschaften eigen gemacht! Seine Kabinet« 
gemalde, u'nd die eines gewissen Mettenlauters, der 
eine Zeitlang bey ihm arbeitete, werd ui weit Umher 
Und selbst in Niederlanden gesncht und gut bezahlt. — 
Was wäre nicht noch Alles von meinem Landsmann« 
dem berühmten Schinnagel einem Lattdschastmaler t 
ferner von einem Iannech, Platzer, Orient, Ferg, 
Lrand, Oeser, Seekatz, /Münder, Schütz, Brjnck- 
ttiflttu, Hobelt, unserm Ioh.wink, einem Früchtesund 
Blumenmaler in ^«yfttms Geschmack und vielen an­
dern zu sagen, die alle in niederländischer Art zu ma­
len theils sich erst vor Kurzem hervorgethan, theils 
«och wirklich hervorthun.



Unter den vielen reihenden Stichen, die die­

sen großen Künstler verewigen, nennt man billig 

zuerst die Bildnisse des Grafen von Florentin, 

und Marquis von Marigni, die wirklich schon 
jetzt in sehr hohen Preisen bezahlt werden. Die­

sen folgen le Musiciens ambulaus nach Die­
trich , und Instruction patemelle nach Ter- 
tmrjf. Nach Mieris arbeitete Herr Wille mit 
besonderm Glücke, welches kein Wunder ist, da 

M-erls fchmelzvolle markichte Malerey so sehr 
mit dem willischen Grabstichel sympathistret. Nicht 
weniger glücklich war er in Stücken nach Gerard 

Domv. Die Libliochek der schönen Wissen­
schaften, welche seine besten Werke, wie sie von 
Zeit zu Zeit in Paris öffentlich zur Schau ausge­
stellt wurden, recenstrt hat, darf man hierüber 
nur nachlesen. Nach diesen lieferte er besonders 
la Tricoteufe hollandoife, la deuideufe Me- 
re, la Lifeuse. — Ich übergehe eine Menge 

anderer schöner Blatter, z. E. Portraite; denn 
mittelmäßiges kömmt eigentlich nichts von seiner 

Hand, und selbst seine erstem Arbeiten zeigen ihn 
schon von einer sehr sehr Vortheilhaften Seite, 
wie z. B. die Bildnisse unsers durchleuchtigsten 
Landesherrn und Kurfürsten Rarl Theodor 

uebst Löchstdero durchleuchtigsten Frau Gemah­
linn



lüm nach dem berühmten Portraitisten Aiesenis 

in kleinem Formate, und rund.

Ehe ich den Artikel von den französischen 

Kupferstechern ganz aus den Augen lasse, muß 
ich noch eines seltenen Meisters vom vorigen 
Jahrhunderte gedenken, der deßwegen vorzüglich 
merkwürdig ist» weil er nie nach andern gesto­
chen, steinige wenige Portraite ausgenommen) 
sondern alle feine Blatter zugleich auch seine eigene 
Erfindung sind. Vielmehr haben ihm andere 
nachgestochen. — Dieser ist Gregorms Huree 
von Lyon. Seine Schraffirungeu sind voll Ver­
stand, und abgewechselt, wie es die Gegenstände 
foderten. Sie sind kurz, flach, tief, lang, rund, 
je nachdem sie eine Wirkung thun müssen. Lieb­

lichkeit oder Kraft, Glanz oder Mattigkeit gab 
er seinen Bildern, so weit jede dieser Eigenschaf­
ten zur Vollkommenheit des Ganzen beytrug, die 
er nirgend aus dem Gesichte verlor. — Unter 
seinen Werken ist das wichtigste die Leidensge­
schichte des göttlichen Erlösers in 33 Folioblat- 

tem, welche unsers erlauchten Herrn Grafen 
Max von preyfmg Excellenz in Dero Kapelle 
des herrschaftlichen Schlosses Wildenwart besitzen. 
Hier habe ich sie das erste-und einzigemal gese­
hen, und bewundert-
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Ich ko Mine auf die Kupferstecher außer Frank­
reich. — Hier und forthin binde ich mich aber 
nicht mehr so strenge an die Qrdnung der Natio­

nalen , eher noch an die der Schulen; denn wo 
würde ich fönst hinkommen? Statt einer Abhand­
lung müßte ich ein Buch liefern. — Die Nie­

derländer und die Deutschen haben herrliche und 
viele Werke in altern und neuern Zeiten geliefert. 
Die EngeüaUder und Italiauer aber sehr wenige. 
Von den Spaniern weis matt beynahe nichts- 
wenigst kam nichts zu uns, welches einen sichern 
Beweis von der geringern Güte ihrer meisten Ar­
beiten abgiebt. Nur Manuel Salvador Car* 
«non«, in Paris unter, dem Kupferstecher Om 
pnis zum großen Künstler gebildet, erwarb sich 
sogar einen Platz in dastger Künstlerakademie- 
und stach vortrefiiche Portraite z. Th. nach van 
D>'k, sowohl in Frankreich selbst, als auch iii 

Madrid, wohin er im Jahre 1760 zurück gieng. 
Für sein bestes Stück hält man ein allegorisches 
Bild auf Karl III König in Spanien nach So- 
limena* — Diesem kann man, ob er gleich als eilt 
Etzer eben nicht eigentlich hieher gehört, einen Por­
tugiesen Robrtgnes Stoop, ( nach andern Peter) 

der vortrefiiche Pferde radirte, beyfügen.

Unter
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Unter den ältesten niederländischen Kupfers 
siechern zeichnet sich £. £cybm aus, den ich aßet? 
nach Albrecht Du rem wegen der Ähnlichkeit 

der Mattier anführen werde. Heinrich Golz 
folgte nicht gar lange hernach, und bald die Lieb­
lichkeit, bald die ungemeine Starke und Freyheit 
seines Stichels geben ihm einen hohen Rang uns 
ter den Künstlern, Er arbeitete viel nach Spran- 

gem, dessen zu übertrieben manirte Art der 

Zeichnung , vielmehr Verzeichnung, die er oft 
nachahmte, möchte fast seinen Ruhm in etwas 
verdunkeln. Doch er behielt sie nicht immer bey, 

und in feiner schönen kleinen Passion findet sie 
sich nicht, eben so wenig in seinem vortreffliche» 
Blatte, das einen muntern Jungen vorstellt, wie 
er sich über einen großen Hund schwingt, und 
auf der einen Hand einen Falken halt. Dieses 

Blatt, sonst glattweg der Bub mit dem gro- 
ßen Hunde genannt, ist eins von GolZens ge­
suchtesten Stücken, eben so ein unausgemachtes 
Bild eine heilige Familie vorstellend. Dieses ist 
das herrlichste, was mir jemal von ihm zu Ge­
sichte gekommen. Die Köpfe und auch ein Theil 
der Hände, Gewänder, u. f. w. sind ganz und so 
ausgeführt, daß wenige Kupferstiche diesen über­
treffen. Von allem Uebrigen sind blos einige Um-

T risse
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risse vorhanden. Man will wissen» dieß sey des 
Golzlus letzte Arbeit gewesen» dazwischen er ge; 

ssorben.— In seine Fußstapfen traten eine Men­
ge Künstler, Hie wir gleich kennen lernen sollen» 

so bald ich zuerst unsern Albrecht Dürer ge- 
itrnmt haben werde.

Da weder die Holzschneidekunst, noch die 

Kupferstecherey vor AlbrcHt Dürer,r viel beson­
ders geliefert hatte, so erhob sie beyde dieser au­
ßerordentliche Mann mit einemmale zu einem ho­

hen Grade der Vollkommenheit. — ffllan kann 
nichts kühners sehen, als seinGchwcißtuch unter 
den Holzschnitten, so wie seine große Paßious- 
gefchichrc in eben-der Art, wenn mau nicht et­
wa einige Landschaften von Titians Hand selbst 
ausnehme» will, wie nicht weniger schone Skellete, 
im Ganzen., und in einzelnen Parthieu zu des 

Vesaiius anatomischen Werke, das eben jetzt wie- 
der mit den gleicher! sauber nachgearbeiteten Holz­
schnitten neu aufgelegt wird. Diese anatomischen 
Tafeln werden auch dem Titian mit vielem Rechte 
zugeschrieben. — Dürer nun gleich stark im Holz- 
schneiden, wie im Kupftrstechen hat besonders in 
letzterer Kunst Meisterstücke geliefert. Den Triumph 
seines Grabstichels mag man billig einen heiligen

Hie-



Hrer-oirMus in einem Zimmer nennen, Wim 
Reinigkeit des GraLeisens, unbegreiflicher Fleiß-, 

(dieser ist iii 2idam und Eva noch verwunderli­
cher) und Feinheit und Zierlichkeit die wichtigstem 
Eigenschaften dieser Kunst find. Allem Freyheit- 
Hackuug , Si-fcfr und Nachdruck werden sehr oft 
tu seinen Werken vermißt. jDarer stach mehr- 
als er malte , und seine Hölle vom Jahre 171z; 
sein Adam und Eva, von Hieronymus wierx 
prächtig nachgestochen; (man würde die Kopie si­
cher allzeit mit dem Originale verwechseln können- 
wate Wurf nicht so ehrlich gewesen neben Dü­
rers auch seinen Namen beyzusetzen) ferner fern 
heiliger Hieronpmus, dessen ich vorhin gedacht 
habe; sein Erasmus; dann die Melancholie^ 

eine ausnehmend gute Erfindung, die von Dü­
rers dichterischein Talente zeugt, der heilige Hu­
bertus; die größere Pandora; das sogenannte 

rveisse Pferd; eine Geburt Christi mit viel 
gothischer Architektur und gar kleinen $i$ur* 
chen; endlich die kleine Passions - Geschichte eine 
Folge von vielen Blättchen. Diese sinds, welche 

£H«rc Znton nachgestochen, und darüber ihn 
Dürer verklagt hatte, wie wir schon im ersten 
Abschnitte vernommen. Ueberhaupt sind wenige 
Meister, denen so viel nachgestochm worden, als

T 5 ' OL-
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Dürer, mtb von diesen Nachstichen hat man sich 
in Absicht auf die Originalität mehr in Acht zu 
nehmen, als vor andern, weil ein Werk, dessen 
Hauptcharakter der mühesamste Fleiß ist, doch 
immer leichter nachgearbeitet wird, als eines, wo­
rinn Kühnheit und freye Größe herrscht.— I» 

Dürers Holzschnitten findet fich schon mehrere 
Dreistigkeit, und diese, wie überhaupt seine sämmt­
lichen Werke, wählte sich der große Maler Cte* 
polo so sehr zu seinem Studium, daß er sich 
selbst öfters rühmte, ihn in vielen Stücken nach­
geahmt zu haben, und ihm einen grossen Theil 
seiner Geschicklichkeit schuldig zu seyn.

Die herrliche Morgenröthe der Kupferstecher- 
kunst, sobald sie durch Dürer» aufgegangen war, 
erweckte allenthalben die Künstlerwelt aus dein 

Schlafe. Lukas Lepde», davon schon vorher 
Meldung geschehen, war Dürers Zeitgenosse 
Freund und Nebenbuhler in der Kunst. Ihre 
Manieren gleichen fich sehr stark, nur daß Dü­
rer richtiger zeichnete; dafür übertraf ihn aber 
Lepdcn an Haltung tmb Uebereinstimmung, und 
«r war der erste, welcher auf den Einfall gerieth, 
die Tinten nach dem Maaße der Entfernung der 
Gegenstände zu schwachen , welches allerdings eine

wich'
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wichtige Periode in der Geschichte der Kunst ist» 

Unter Leidens beste Arbeiten gehören der soge­
nannte Spiegel, die große Hagar, und 4 an­
dere Blätter aus der Geschichte des neuen Te­

staments,

Außer Leiden thaten sich Georg pene, 
Heinrich Aldegraf, Hanns Sebald Behanr 
oder Böhm, und Bartholomaus und Johann 
dessen Brüder, denen man allenfalls auch noch 

den Albrecht Altdorftr beigesellen mag, ziemlich 
hervor. Man pflegt diese deutschen Kupferstecher 

gemeiniglich die kleinen Meister zu nennen, weil 
sie fast lauter gar kleine aber in ihrer Art sehr 
schätzbare Blättchen herausgegeben haben.

Ich komme nochmal auf den niederländischen 
Heinrich Gol; zurück. Auch er war einer von 

denen, die die Welt durch Nachahmung einer 
fremden Manier zu Lauschen suchten. Seine Ab­
sicht mag dabey eine andere gewesen seyn, als 

des Bernard picart, (in der englischen Abhand­
lung von Kupferstichen immer mit Stephan pt< 

cart vermengt gelassen) der bey der Herausgabe 
seiner Impostures mnocentes, worinn er Kern* 
brandts, und vieler anderer Manieren trcfiich 

L 3 nach-
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vachgekünstelt, diejenigen spotten wollte, die eine 

blinde Anbethung für gewisse Namen hegen. —. 
Golz also machte es in diesem Stücke wie pü 

Et, mtb stach Blatter im Geschmacke von Dü, 

«m, imb Lud', van Leiden mitBeyseyung D 
rer Zeichen. Diese smb eine Beschneidung m 
Folio, und ein Vefperbiw» —. — Uebrigens er­
weckte Gotzens freye Hand bald viele Nachah­

mer. — Sein Zeitgenosse Abraham Blae, 
maert hatte eine gleiche freye Manier, aber auch 
fast gleiche Fehles in den gezwungenen gesuchten 
«»natürlichen Wendungen. Er war indessen ein. 
Viel größerer Maler mtb Zeichner als Golz^ und 
feine Figuren sind angenehm, und voll Grazie. — 
Er malte und zeichnete mehr, da Golz mehr stach. 

Indessen wunderes mich, daß ihn FÜcßlinns rai- 
fomiirendes Derzeichniß blos als einen Radirer 

von Z Blattern aufführt, da er doch mehreres gear­
beitet. — In Golzens und Bloemaeres Ma­
lier arbeiteten die beyden Macham, Saene, 

dam, eiuigerruassen auch Errspm de paas, Joe 
Hann und Harmann oder Hermann Müller, 
ja die Sadelsr fast alle, besonders Aegydins. 
Me diese Stecher arbeiteten viel nach Sprangern, 

And eben deßwegen hangt ihnen allen dessen

Kün-



29 s

Künstele- stark an. — Unter ihnen aber ist 

Johann Müller derjenige, der selbst dm Gol- 
zivs an Kühnheit und Festigkeit übertraf. Von 
ihm hat man prächtige Blatter, besonders eine 

Taufe des heiligen Johannes, und die heiligem 

3 Röntge.

Noch ist um dieselben Zeiten Cornelius Core 
berühmt geworden. Er kam zeitig nach Italien- 
von da er auch nie wieder zurück gieng. Sein 
guter Geschmack, und die Richtigkeit seiner Zeich­

nung gefiel dem Augustin Caracci, der selbst 
vortrefliche Werke herausgab, sowohl, daß er, 
gleich andern Kennern nach ihm, dieses Meisters 
Manier für das beste Studium hielt, sich in der 
Kunst vollkommen zu machen. Unter seine besten 
Stücke gehören die Verklarung Lhristi nach 
Raphael, und Prometheus mit dem Gepcr nach 

Titian.

Eine Reihe von großen Kupferstechern bil­

dete sich nach den Gemälden des Fürsten der nm 
derländischm Maler Peter Paul Rubens. —. 

Wer kennt nicht die Bolsrverts, Vorstermanns-
Pontius, Peter de Jode, Jak. Neefs, Wilh- 

X 4 Lon-



Hondins f Galle , Marin US/ Ruckemanns? 
Alle diese, und viele andere arbeiteten meisien- 
theils nach ihm und seiner Schule. Die ersten 7 
Don denselben nebst dem jungem Vorstermann, 

Johann Meistens, Kob. van Voerst, Adrian 
Lommelin, iVilh» Jak- Delphins, petec 
Clooct, Andr« Stock, und tliF« Lauwers 
brachten das herrliche Werk zu Stande, welches 

r>an Oyk herausgab/ und das lauter Bildnisse der 
berühmtesten Leute und Künstler dasiger beiten 

Don seiner Hand enthalt, Van Dyk selbst hat 
mehrere Köpfe dazu radirt, und unter andern 
feinen eigenen auf dem Litelblatte, davon das 
übrigeIak. Neefs mit dem Grabstichelvollendete.—* 
Neben van Oyk haben darinn besonders beyde 

Vorstcrmann, pan! pontius, und Scheldvs 
Bolswcrr (nicht Loctius, der nicht daran ge­
arbeitet) die größten Proben ihrer Geschicklichkeit 
abgelegt. -— Vorfiermann der altere, Schel- 

dns Bokswerr, und paul de ponr wetteifern 
gleichsam um den Siegeskranz in der Kunst. 
Doch werden Kenner selben jedesmal dem Vor# 

fiermann auffetzen, und ein zweytes Kranzlein 
dem Bolswerr reichen; da diese beyden Meister 
ihr Urbild den großen Rubens jeder in seiner

Art



Art ganz erreicht haben. Ihre Manieren sind 
nicht sehr verschieden. Aber mehr Gefälligkeit 
besitzt Vorstermann, dagegen Bolswert mehr 
Feuer und Kühnheit, pontms holt sie oft beyde 
ein, und überholt sie manchmal sogar- — Bols- 
wert wußte wie Vorstermann die verschiedenen 
Massen der Farben begreiflich zu machen, und 
bisweilen herrschte in seinem Stichel die der Ra- 
dirnadet sonst so eigene malerische Unordnung. 
Die ungemeinen Wirkungen, die Rubens Ge­
mälde thun, thun sie auch in dieser beyder Kupfer­
stecher Arbeiten. Vorstermann besaß indessen, 
wie schon gesagt, mehr Zärtlichkeit und Schmelze 
als Bo’fswert und ponttus; besonders ist er ttt 
Unterscheidung der Stoffe ein unnachahmlicher 
Meister. Pontius hingegen zeichnete sich durch 
seinen kunstvollen Ausdruck der Harmonie der 
Gemälde, und den Zauber des Helldunkels, den 
er aus seine Platten übertrug, in gewisser Maaß 
vor jenen aus. — Eigentlich möchte man bald 
wieder anstehen, wem der Siegeskranz gebühre. 
Doch er bleibt dem Vorstermann, denn die 
beyden andern haben gleichwohl keinen En­

gelsturz geliefert. — Wiewohl dieser kleinere 
Engelsturz (Ragst ein französischer Kupferstecher 
kopirte ihn, wie ohngesahr noch 39 Blatter nach 
Rubens, mit ausnehmender Fertigkeit) muß dem 

L s



größer«, den Sepderhoefherrlich radirre, soweit 
nachstehen/ als die Erfindung und Zusammense­
tzung diesem letzter« großen Engelsturze nach­
geht, der ein Wunder der Kunst ist, darin» sich 
Rubens selbst übertroffen, und davon ich mirs 
Vorbehalte eine eigene Beschreibung im Zten Ab­
schnitte zu geben. —- pontms endlich der Schü­
ler Vorstermauns muß doch feinem Lehrer und 
dessen Nebenbuhler weichen, um so mehr, als 
man behauptet, daß Rubens selbst öfters jener 
ihre Arbeiten halb angelegt, oder die Platten her­

nach übergangen hatte, welcher Umstand no-th- 
wendig ihren Werken einen größer» Vorschub 
verschaffen mußte. — Uebrigens hat man außer 

obigem kleinern EnAelsturzc und einer Wenge 
schöner Stücke vom Votficrm&nn noch besonders 
einen £>tob vom Teufel und fernem Weiht ge­
plagt , welcher ein herrliches Bild ist. Vom 

Gcheldus Bolswert find neben vielen Werken 

feine Landschaften nach Rubens das verwun­
derlichste und schätzbarste. So wenig sonst der 
Grabstichel für die Landschaften geschaffen scheint, 

wenn man ihn nicht so zart als van Velde und 
andere zu sichren weis: so thut er doch hier nach 
Rubens mit all seiner Freyheit und Starke di« 
beste Wirkung- Boiswert grabt feine Landschaft

sehr
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sehr tief, und dennoch erscheint die rubmflsche 

Luft, dessen flüchtiger, angenehm verwirrter, ver­
ständiger Baumschlag, seine Staffage, kurz, Alles 
in der diesem Maler eigenen meisterhaften Größen 
Nirgend lebt und webt sein Geist so frey in Ku­
pferstichen, als in diesen Landschaften, darunter 
die unter betn Titel: der dVacsen, die gesuchteste 
ist-1'— Unter Pontius Arbeiten verdient den 

ersten Rang sein herodiaurschee i&tnbmnorb- 
ein großes Blatt nach Rubens, davon das un­
schätzbare Original unsere hiesige Gallerte verherr­
lichet. — Mit welchen Empfindungen ich das 

erstem I vor diesem Gemälde gestanden, wie sehr 
die grauenvolle Scene auf mich gewirket, mögen 
meine Leser aus einigen Versen schliesst, die ich 
aus einem langem poetischen Sendschreiben aus- 
Hebe, das ich dazumal vor zehn Jahren am 

mm Freund entworfen.

Mein Herz zerreißt der armen Mütter Ringen; 
Ich sehe die in Tod und Schwerter ringen,
Hör" ihr Geschrey, seh' ihre Augen glühn,
Und tobend den Barbar bey seinen Haaren ziehn; 
Die ganz Derzweifiungsvoll mit giftgen Zahnen 
Des Würgers Arm zernagen, und in Thränen

Eeba-



Gebadet eine Frau das blutbesprengte Tuch 
Aufheben gegen Gott, und fodern Rach und Fluch. 
Indeß' am Stein, der schriftlich au der Stirne 
Das Schreckensurrheil tragt, manch rauchendes

Gehirne
Zerquetscht unmenschlich Von dem Henker klebt, 

Der eben seine Faust zu neuem Greul erhebt,
Da kläglich noch ein Kind nach seiner Mutter Armen 
Die Händchen streckt, die voll von Wuth und von

Erbarmen
Hinsinkend, blaß, ohnmächtig, und beraubt 

Den Donnern ruft auf des Lirannen Haupt.

Diese 3 grossen Kupferstecher arbeiteten übri­

gens nicht nach Rubens und ran Opk allein, 
sondern auch nach andern aber meist niederländi­
schen Meistern, so wie sie auch nicht die einzigen 
waren, die nach Rubens glücklich stachen; 

denn Peter de Jode, tüeefe, der längere Vor­

stermann , Boetlus Dolsrvert, Clement de 
3ongfye, und andere kamen ihnen sehr oft bey. 
Was für ein verwunderlicher Meister ist nicht 
Heinrich Vary, der auch nach van O-k, sonst 

aber meistens nach Mirevelt, Ccrt>ür<g, u. f. w. 
am besten aber nach Mieris gearbeitet, mit so 
gutem Erfolge, daß kein anderer Stecher die

Schweb-



Schmelze und den ganzen Charakter dieses Ma­
lers der Grazien sowohl erreichte, indem er mit 
dem Grabeisen mehr malte als stach. Seine Blat­
ter sind sehr selten , wenig bekannt, und ausneh­

mend gesucht.

Welches weite Feld stünde noch offen, wenn 

ich alle Kupferstecher so ausführlich behandeln 
sollte? — Habe ich aber das versprochen? — Da 
Ware nun freylich noch keines Luk-. Eranach, der 
unter den deutschen Malern so viele Vorzüge hat, 
und unter den Holzschneidern mit Ruhm aufzu­

führen ist, eben so wenig, als eines Hanns 
Burgma^undVirSklmsSolis gedacht worden.—- 
Hrrfchvogel, Feilsten ein Künstler, dessen Namen 

ich noch nirgend gelesen, Md doch em ziemlich gn- 
tes Blatt von ihm gesehen; bte ISüiane inZvg&~ 
bürg, und die Adolfgangc, Hcinzelmann, 2tu- 

bencert, und villamena beyde berühmt durch 
ihre Lrentzabnchmung; die Galle, perfyn, 
Scprvomer, Blooreking bekannt als Stecher, 

Eyer und Schwarzkünstler; Mk. de Brtiyn ein 
feiner Stecher aber ohne alle Haltung und Kennt­
niß von Licht und Schatten; Bonasone; der 
Engellander Hogarch, ein wegen seiner Einfalle, 
Karikaturen, und Charakteristiken merkwürdiger

und
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und schützbarer Künstler; der Vortreffliche Wimm 
Kot«; ftibsr noch einige Franzosen, als Mrck> 
Oorrgny, wohl zu unterscheiden vom tftM, Oo- 

rigny, der die Verklarung Christi nach Ra­
phael, welche Addison das beste Blatt in der 
Welt nennt, herausgegeben; ferner Charpantier, 

StfMmwe, picott rin seltener Meister, -dessen 
Eriche mehr radirt scheinen; dann noch manche 
andere , nämlich der Niederländer vermeulen, 
der ungefähr in der Manier des Edclink sich 
rühmlichst hervorgethan; Johann vsschcr, der 
vortreflich stach und etzte, Berghems Landschaft 

tm und Thiere in Kupfer brachte r und -oft besser 
als Berghem selbst, der auch dergleichen heraus­

gab ; ferner jfol£ema, V)icsaerde, v(tn Gunst, 
Cairkerkcn, Falk ein Polacke, Lr'otsrd ein Schwei­
zer, einige Deutfthe-, nämlich die altern Schmu­
tzer , wohl vom Jakob zu unterscheiden, greift» 

Zer, Sysang, tXRifc, Schulze, Bernigeuöch, 
ifrofme, Meil, Gcxscr, (diese z stechen und 
etzey lieblich, am meisten der letztere) der mann- 
heimische sehr geschickte Aeg^d» Verhelft, und unser 
Amlrnss d), und wie viele andere noch können 
aus diese Art keine ausführliche Anzeige erhalten.

_____________ ________ Doch

d) Amking oder AEtnq Rar! Gustav ist im vorigen 
Jahrhunderte unser eiiijiger Kupferstecher, der im

Aus-
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Doch ehe ich von den Stechern zu dm Etzern 

übergehe, muß ich meine Leser noch mit s gro­
ße;- Namen bekannt -machen, davon ich bisher 
nicht wohl Handeln konnte. Diese sind Cornc* 

Uns Blötmaert Abrahams Sohn, der von der 
Manier seines Vaters und der golzischm Schule

sich

Auslande berühmt geworden. Er war von Nürn­
berg, ward aber auf Kosten des Menschen Hofes ln 
Paris unter potlly rin guter Künstler. Einig«; 
Portraite von ihm, besonders das des Freyherr« 
von Schmied geheimen Kanzlers, sind noch besser als 
seine bekannte ottonrsche Geschichte. - Einige der 
Sadeler haben auch in Baiern gelebt und viel ge­
arbeitet, vornehmlich der jüngere Raphaels eben so 
auch etwa einer von dmwussims.-----  Sonst wur­
den bey uns bekannt die beyden wening, ein gewisses 
Euviger, Frairz Schaur hon Salzburg, Weines, 
der vieles nach Schwarz, vorzüglich dessen Hvchal- 
tarblatt in der nunmehrigen hiesigen Garnisonspfarr- 
kirche, radirte, (sein Zeichen eine Traube findet man 
in Christs XlTbnogütmm. ©. 401.) fobnnti Ntörl, 
Spärt, und Rösch. — Franz Uav. Jungwirth that 
sich rühmlich hervor, doch lassen ihn jetzt Alter und 
Schwäche der Augen wenig mehr arbeiten. Wir 
haben aber noch emeiiSZÄer,wcissenhahn, Kimmet- 
mann, die ich hier alle viere in alphabetischer Ord­
nung, um aller Kritik auszuweichen, hersetze. — — 
Ich war wohl anfangs Willens, einen eigenen Ab­
schnitt den baierischcn Meister» in dieser Kunst zu 
widmen. Dir Kürze der Zeit hieß mich aber mei- 
««11 Vorsatz andern.
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sich völlig entfernte, und in Rom zum großen 

Künstler reifte; dann Houbraken und die vortres- 

lichen Deutschen Jak. jrey, Georg Fridcrlch 
Schmidt von Berlin, und Ioh- Fndr.Bause, 
der in Leipzig lebt und arbeitet. — Ich Bin so 

kurz als möglich, nicht als ob nicht von ihnen 
unendlich viel zu sagen wäre, sondern weil ich 
doch einmal diesen Gegenstand verlassen muß. — 

Cornck. Bloemaert , den ich eben deßwegen hie- 
her gesparet habe, weil er von den meisten an­

dern Niederländern in seiner Art zu stechen ab­
gegangen, hatte die besondere Geschicklichkeit, die 

man auch am Frey anrühmt, seinen Grabstichel 

nach den Manieren der verschiedenen Maler ein­
zurichten , deren Werke er kopirte. *— Das ma- 
nirte Wesen, das um selbe Zeiten herrschte, und 
womit Spränget so viele Künstler ansteckte, ist 

bey ihm nicht zu finden. Er zeichnete richtig, 
denn er bildete sich meist nach römischen Mustern, 
wie er denn in Rom lebte und starb. Licht und 
Schatten vertheilte er schön, doch nicht allemal, 
und vornehmlich sinke ich die Lichter in einer sonst 

prächtigen Todten - Erweckung durch den heü 
Ilgen Petrus nad) Jranrifco Barbiern da Ten- 
ro, zu zerstreut. Sonst ist Reinlichkeit, An­
muth, Genauigkeit und ein zärtlicher Geschmack

sein
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fein eigenthümlicher Charakter, und seine besteArbeit 

ist die Erweckung des Lazarus, die Cornelius 
nach feinem Vater Abraham, nicht aber Abra­
ham Bloemaert gestochen, wie die englische Ab­
handlung höchst irrig angiebt, die dieß Blatt 

auf t Seiten recensiret. — Arnold Houbra- 
ken hat sich in der Welt durch seine Herausgabe 

der Lebensbeschreibungen von den niederlän­
dischen Malern e), die mit stattlichen Bild- 
nisten und zum Theile andern Kupfern geziert 
sind, einen großen Ruf erworben. Er stach sehr 
schön, und radirte auch, wie man denn von 
ihm ein Nachtmahl in Emaus im Geschmacke 
Rcmbrandts hat, das eine artige Ersindung ist, 
— Aber sein Sohn Jakob übertraf ihn, und 
seine leichte nachläßige Führung des Grabstichels, 
sein Genie in sanfter, niedlicher, und doch so 
freyer Ausführung seiner Portraite erhebt ihn zu 
einem hohen Range, und er darf wenigen Ku­
pferstechern nachgesetzt werden. Von seiner Hand 
sind die meisten Blatter in den genannten Le­
bensbeschreibungen. Sonst unter seinen übrigen

U Wec-

e) Sind 3 Theile unter dem Titel: De Groote Schou- 
burgh der nederlantfche Konftfchildersen Schilde­
ressen. — In’s Gravenhage, by I. Swart, C. 

en M. GaUUid, *753«
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Werken wird iVilhrlm Flll Landgraf von 
Hessen -Cassel als das vornehmste geschätzt.— 
Jakob Frey ein Schweitzer zeichnete mit der größ­
ten Korrektion, und ahmte, wie wir schon ge­
hört haben, die verschiedenen Behandlungsarten, 
Ausdrücke, und Tinten seiner Originale, so gut 
er konnte, nach. Bald erscheint sein Stich kräf­

tig, bald zart und geschmolzen nach Erfoderniß 
des Bildes, das er nacharbeitete. — Frey hat 
eigentlich nichts mittelmäßiges gemacht. Aberdas 
sehe ich nicht, warum eben dem Bilde: in Con- 
jspectu Angelorum pfallam tibi, das den 

heiligen Philippus V^crius kniend vor einem 
Bildnisse der heiligen Jungfrau und einen Engel 

zur Seite vorstellt, der Vorzug vor allen seinen 
übrigen Stücken eingeräumt wird. Das Blatt 
ist nach Mararei, und sehr schön, allein seine 

2toror<t nach Guido, so wie Bacchus und Ariad­
ne nach eben demselben gefallen mir besser. Und 
tvarum laßt man den Ausspruch der Künstlet 

selbst zu wenig gelten, wenn sie ein Stück von 
ihrer Hand ihren übrigen vorsetzen? Oer heiliZe 
Romuald nach Sacchi stünde sodann am ersten 
Platze. — So groß indessen seine Verdienste 
find, muß er doch den ersten Lichtern der Kupfer­
stecher^ nachstehen. —> Ein Beweis dessen ist



Ed-lmks heilige Familie nach Aaphael. Frey 
stach sie Punkt auf Punkt, Strich auf Strich 
nach, und erreichte fein Muster fo gut, daß man 

ohne der veränderten Namensmiterfchrift, (Frey 
war kein Betrüger) und ohne Aufammmhaltung 
getauscht werden könnte. Aber die Gegeneinander- 
stellung halt die Kopie nicht aus. Ein andermal 

stach Frey eine gleiche Familie unter einem Bau­

me nach Larl mar&ttu Die Mutter Jesu hat 
Blumen im Schooße, und der göttliche Sohn 
hüpft freudig heran, und in ihren Schooß. Ede­

link hatte eben dasselbe Gemälde gestochen, fo 
auch Frey, jeder aber nach feiner Art. Hier ist 
nun ein großer Abstand zwischen dem herrlichen 
tdelinkischen und dem zwar auch schönen freyi- 
fchen Kupferstiche. Man muß sie beyde fehen,

um den Unterschied zu bemerken.--------- Georg
Fridertch Schmidt in Berlin steht an der Seite 
eines jeden andern großen Meisters, vorzüglich 
in Rücksicht auf feine Portraite , mit vielem Rechte. 

Man darf ihn mit den würdigsten französischen 
Künstlern vergleichen. Sein Charakter ist mannst- 

cherAusdruck und vortreflicheHaltung. Er ward, ob­
schon ein Protestant, dennoch einMitglied derkönigl. 
Künstlerakademie zu Paris, und an verfchiedeneHofe, 
sogar den russischen berief man ihn. — Schmidt 

U ä rtzte



etzte auch, und zwar m Rembrandts Manier, 
die ihm sehr wohl glückte. — Endlich komme 

ich auf unfern noch lebenden Bause. — Ein 
Schüler des großen Wille sticht er ganz in feiner 
Manier, und ist das mitten unter uns, was 
Wille im Auslande ist, — die Ehre der deut­
schen Nation. Seine Portraite der würdigsten 
deutschen Gelehrten , und verschiedene andere theils 
Kabinetstücke theils Bildnisse (das des Herrn 

Winklers inLeipzig, vorgedruckt den historifchenEr- 
klärungen von dessen Gemäldesammlung, gefallt mir 
ausnehmend) geben ihm einen vorzüglichen Platz 
unter den heutigen berühmtesten Künstlern, und 
man sieht es seiner Arbeit an, wie sehr er be­
müht ist, zur Höhe seines Lehrers täglich starker 

empor zu glimmen.

Nun Ware ich mit den Kupferstechern so 

ziemlich am Ende, — Allein man ruft mir zu: 
wo bleibt denn Strange, wo porpontti? Die 
Antwort ist kurz. Beyder habe ich schon hier 
und da gedacht, und da ich von jedem ein Stück 

im zten Abschnitte ausführlich behandeln werde, 
fo konnte ich sie hier ohne Nachtheil ihres Ruhms 
Vorbeygehen. — Ich bin auch nicht mehr Wil­

lens von Holzschnitten ein Wort zu reden, sondern

wende
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wende mich gerade zu den Etzern und Schwarz­

künstlern.

parmlgiano soll der Erfinder des Kupfer- 
«tzens seyn. Einige geben ihn wohl gar auch als 
den Erfinder der Holzschnitte an. Gewiß ist,

daß er einer der ersten Eyer war, und einige 
leichte Blatter in dieser Art herausgab. Sie find 
ober sehr selten, eben wie seine Holzschnitte, die 
schön find; denn sein Geschmack war rein, und 
durch das Studium nach Raphael undBonarotr 
verfeinert.---------Ohne indessen einer chronologi­
schen Ordnung zu folgen laßt uns lieber gleich zu 
demjenigen kommen, der die Nadirnadel am mei­

sterhaftesten geführt. Dieser ist der große Kem* 
brande. — Ich habe seiner schon so oft Erwäh­
nung gethan, daß ich in Schilderung seiner Ma­
nier eben nicht mehr so weitlauftig seyn darf. — 

Als Maler und Etzer ist Rcmbrandes größtes 
Verdienst seine Austheilung von Schatten und 
Licht. Diese besteht meist in einem herrlichen 
Kontraste, welcher die unbegreiflichste Wirkung 

thut. Im Zeichnen war Rcinbraudt mittelmä­
ßig, und Grazie und Kostüme muß man bey 

ihm gar nie suchen. Seine Heiligen find Bauern; 
seine Helden Karrikaturen, und seine Gewänder, 

lt 3 Ver-



Verzierungen, u. f. w. grotesk, und nach den Mo­

den seiner Zeit angebracht. Der heilige Joseph 
kniet im Tempel vor dem Priester Simeon und 
der Prophetinn Hanna, die über den neuge- 
bohrnen Heiland weissagten, wie ein moderner 

Holzhacker,, eine Hirtentasche, oder großen Schließ- 
teufet an der Seite, und der Theil des Tempels, 

den der Hintergrund vorstellt, welch eine erbärm­
liche Idee giebt er von dem prachtvollen Heilig- 

thume Jerusalems! — Aber seine alten Köpfe 
fmd geistreich, seine Phantasie im Erstnden oder 
Zusammensetzen ist oft fruchtbar, und über sein 
Kolorit geht nichts. In Absicht auf feine Kupfer 
ist seine Ausführung meisterhaft, und ihm allein 
eigen. Er verstund die Wirkungen des Helldun­

kels, der Widerscheine, und der Mitteltinten wohl. 
Aber allemal brachte er sie in seinen Kupfern nicht 

an. Manchmal sind selbe gleichsam Skizzen. -< 
Rembrandts gesuchteste Blatter sind i. das soge­

nannte Hundert- (Bulbenblatt f welches Christum 
vorstellt, wie er verschiedene Kranke heilt, (man 
merke wohl, daß nach der Hand auch andere 

Blatter von Rembrandt den Namen Hundert- 
guldenbla» erhalten haben, als nämlich eine 
große Lrcutzabnehmung, eine Erweckung des 
Lazarus, und ein iTlann mit einem spitzigen

Hmc.



Hute, bet* sich auf dem Tische stützt) 2. Das 
Bildniß des Bürgermeister Six, das seltenste 
Blatt von ihm, weil sehr wenige Abdrücke ttt 
der Welt sind- Dieser Six war Rembrandts 
bester Freund- Das Blatt ist unvergleichlich, 
und ward in Paris schon zweymal um 800 Li­

vres verkauft. Basan hat es schön kopirt, und 
man nehme sich dafür wohl in Acht, wie über­
haupt für den vielen Kopien nach Rembrandk. 

3. Christus vor pilaro. 4. Eine Anbcrhung 
der ^eiligen 3 Könige, s. Der Tod VftariS, 

6. Die Verkündigung der Wirten, davon ich 
schon im ersten Abschnitte geredet. 7. Der Ad­
vokat Tolling, auch sehr selten zu bekommen. 
8- Unter seinen vielen Landschaften, die nicht viel 

heissen, die sogenannte Landschaft: mit den 3 
Baumen, welche die beste und sehr gesucht ist. 
9. Eine kleinere Erweckung des Lazarus, eben 
so 10. eine kleinere Abnehmung vonrAreutze. 
ii. Thristus, der im Tempel predigt. 12. 
Sein eigenes und feinet Frau portraite in ver­
schiedener Art und Form, das erste 4>nal. iz. 

Lopenool, rar, und zweymal, jedes anders. 14. 
Der sogenannte Rabbi, das ist, das Portrait des 
Ioh. Cornelius Sylvius. 1 s. Element de Jonghe. 
16. Der alte Häring. 17. Vieillard ä grande 
barbe, vomSchmidk gar ausgemacht, und sehr rar.

U 4 Ich



2^ bitt es müde bas Verzeichniß ferner Werke zu 
verlängern, denn ihrer sind, wie ich schon andcr- 

rvärts gemeldet, bey 341 theils historische Stü­
cke, theils Landschaften, Idealköpfe, Kaprizen, 

Emfakle, und Portraite. — Von dem Hun- 
derrguldenblatlc, welches ich zum ersten an­
gesetzt habe, erinnert die englische Abhandlung: 

t, daß er darinn alle feine Geschicklichkert, 
t, man möchte aber auch hinzusetzen, seine 
" ^kr »“einigt fyabe. Oas Zlter und 
" Elend ist vortrcflich ausgedrückt, aber die
11 ^anptsigur fallt bis zum Eächerlichen ins 
ff t^icdrige. "

So berühmt nun pa»! Renrbrandt £) we- 

g«n der seltenen Manier in seinen Kupfern gewor­
den, eben so vielfältig hatte er Nachahmer der­
selben« Hier sind die Namen von denen, die

-_____________ __ mir
f) Regelt der vielen Nachstiche muß ich doch etwas von 

seinen Zeichen reden. Auf größer» Blättern schrieb 
er gewöhnlich seinen Namen ganz, das ist, Rem- 
iandt f. neben der Iahrzahl. Bisweilen setzte er

auch Rimbrandt van Rhyn oder Ryn. Am meiste» 
<t6et nur ein R und H verschlungen, und zart neben 
mein /. -- Christ hat dieß Zeichen auf der 341 
€ette. Auch sah ich Blätter, worauf R B R halb 
Ätscht erschien, und des Verlegers Claus Mischers 
Name ganz ausgeschrieben war.



mir bekannt geworden. Sie sind: Joh. Emens, 

Georg van Vliee, Ferdinand Bol, der Engel­
lander Worlidge, Vtlarccnay, Laurenz, Andr. 
Boch, B.pieart,Ioh. Andr. Ben/. Nochnagel. 
G. Fr. Schmidt, und E. W. E. Dietrich, (dieser 
beyder Blatter werden täglich rarer) Wilh. Bailie, 

Joh. Heinr. Rode nach feinem Bruder Bernard 
ganz in Rembrands Manier, und unser oft ge­

nannte Herr Jak. Dörner g), der neben dem 
Portraite dieses großen Malers einige ungemein 
artige Blättchen in rembrandtischem Geschmacke 
radirte. — Benedikt Easiiglione gleicht in sei­

ner Art zu radiren öfters dem Rembrandt. Aber 
bisweilen schien er sich dem Salvaror Rosa mehr 

zu nähern. Alle seine Blatter werden billig un- 

H 5 ge-
g) Verschiedene unserer bayerischen Künstler haben ein 

und anders malerisch rädert. Barth. Reuter und 
Beich find unter den ältern bekannt. In unsern 
Zeiten aber haben wir einige hübsche Blätter von 
unserm so sehr berühmten Historienmaler Christian 
XVink, so auch von dem Professor der hiesigen Ma­
lerakademie Ocftle, von einem Schöpf, Barthof. 
weiß, Hartwag,-er, Raltncr. u. s. ro. - Die 
beyden kurfürstl. Baumeister Cuvilliers Vater und 
Sohn radirten nicht weniger vieles, und gaben cm 
rigenes Werk heraus. - Und eben jetzt befindet sich 
unter uns Freyherr von Göz Dichter, Maler, Zeich­
ner, und Eher, der sich von Tag zu Tag berühmter 
macht. — Pom Ioach. Beich werde ich hernach be­

sonders reden.
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gemein geschätzt, da sie-schön und selten find___

3o^ann Anton Riedel in Dresden ttzte viel nach 
Rembrandt, und sehr guten seinem Geschmacke, 

so wie Bafiru, den wir schon genannt haben; 
nicht weniger Martini und tDtisbrob unter der 
Direktion von dem vortreflichen lc Bas, dessen 
ich schon öfters gedacht habe. Diese 3 letztem 
obgleich eigentliche Kupferstecher kamen hier und 
da der malerischen Unordnung, dadurch Rem- 
brandt so verwunderlich ist, ziemlich bey, und 
Ie Bas verstärkte noch die Wirkung, indem er, 
obschon mit dem Grabstichel, nachhalf. — Der 
berühmte antwerpische Maler und Kopist Balchas. 

Besch ep malte auch einige Köpft nach Rembrandt, 

und von A. Lconh. Möglich von Nürnberg 
habe ich ein paar derselben so ziemlich gut geetzk 
gesehen. — Doch wer sollte alle Nachahmer und 
Kopisten dieses wunderlichen Kunstgenies herzahlen?

Vau Vliet und Lr'vcns L große Namen 
stehen mit allem Rechte dicht an der Seite des 
Rembrandt. Die Manier des Vliee ist eben bie* 
selbe, und die Lichter halt er wunderbar zusam­

men , und seine Kontraposten machen den schön­
sten Effekt. Ueber seine Köpfe geht nichts, und 
billig gebührt ihm noch der Vorzug vor dem

Vene,



vens, obgleich des letzter» Arbeiten seltner zu be­
kommen sind, als jenes seine, vliets heiliger 
Hieronymus nach ReGrand ist ein herrliches 
Bild, wie nicht minder viele andere nach seiner 
eigenen Erfindung, besonders Gesellschaften von 
Bauern u. d. gl. — Livens etzte ebenfalls sehr
schöne Köpft, und seine vorzüglichste Arbeit ist eine
Erweckung des Lazarus gach Rembrandt. Doch 
davon im zten Abschnitte. Ferd. Bol etzte hüb­
sche alte Köpft, kam aber den beyden vorigen 
nicht gleich. Allein iVorlidge übertraf in Köpfen 

alle vor und nach, selbst manchmal den Rembrandt, 
und Mar an der Zeichnung, Zarte, Reinlichkeit 
und Schmelze seiner Tinten. Unter seinen Köpfen
befindet sich azrch sein eigenes Bildniß. ___
Schmidt war besonders glücklich in Kopirung 

und Nachahmung Rembrandts, und dann puart 
unb Dietrich. — Keinen geringen Ruhm hat 
sich gleichfalls der oben schon berührte Nothnagel 
Fabrikant von Frankfurt am Mayn erworben, 

der eine eigene mäßige Sammlung von seinen 
Arbeiten herausgegebm, die sehr geschätzt wird, 

und darunter ich einen Geitzhals, der bey sei­
nen Geld sacken sitzt, eine Hand am Golde, in 
der andern die Brille, fürs beste halte. Das 
Matte der Linren, das eine wesentliche Schön­

heit



heit der besten rembrandrischen Werke ist, uni 
gleichsam die letzte fast unmerkliche Granzlinie zwi­
schen Radiren und Schwarzkunst ausmacht, er­
reicht er hier und da ziemlich gut.

Was Rcmbrandt den Nachahmern und 
Kunstliebhabern im Historischen ist, das ist ihnen 

Warei-loo in der Landschaft. Die englische M- 
handlung sagt mit allem Rechte: „ warcrloo ist 
tf ein Name, der in Ansehung der Land» 
rr fdyaft fast über alle Meister steht. Seine 
„ Landschaften sind ganz ländlich. Ihr 
„ raktcr ist bte große Einfalt. " — Nur 
Schade ists, daß man so selten ganz gute Abdrü­
cke antrift, wie ich schon im ersten Abschnitte 

erinnert habe. Sein Baumschlag, worinn Wa­
terloo der größte Meister ist, leidet dabey am 
stärksten, und man kann aus aufgekratzten Plat­
ten sich kaum mehr eine rechte Idee von dessel­

ben Schönheit machen.----------Warcrloo ist zu
bekannt, und alle Schriftsteller reden zu viel von 
ihm, als daß ich es nicht für überflüßig hielte 
hier weitläustig zu seyn, um so mehr, da unser 
große Salomon Geßner der sanfte ländliche 
Maler unter den Dichtern, dem dritten Bande 
seiner Schriften (und wer hat Geßncrs Schrif­

ten
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ren nicht?) einen so lehrreichen Brief über die 

Landschafrinalercp an &enn Fueßlin angehängt 
hat. — Wenn Dichter sich in das Feld der bil­
denden Künste wagen, so müssen nothwendig ihre 
Dersnche schon wichtig seyn. Aber Gcßncr, der 
nicht blos Versuche wagte, zeigte sich als einen 
Meister in der Kunst, indem er herrliche Land­

schaften voll edler Einfalt, wie seine Hir­
tengedichte sind, radirte , und besonders eine fran­
zösische Ausgabe von ihm nebst jDtberote Erzähl 
lungen in Quart, mit anmuthvollen Blattern 
ganz im Geschmacke des Ö?«terIoo verschönerte. 
Wenn ich daran gleichwohl was auszusetzen hatte, 
so wäre es einige Harte, und mancher gar zu starke 
Schatten» Geßner beweist übrigens durch fein 
Beyspiel, was für die Kunst zu erwarten seyn 
würde, wenn Künstler entweder selbst Dichter 
oder doch wenigst nachdenkende gefühlvolle Lieb­
haber der Dichtkunst und überhaupt einer guten 
Lektüre waren. Allein wenige lesen gern, oder 
wenn sie auch lesen, verdauen sie das Gelesene 
nicht. — Doch nochmal zum Marerloo. Seine 
beste Landschaft ist der junge reisende Tobias; 
er und der Engel und ein Hund, die einzigen
Figuren, kommen von einem Hügel herab.---------
Dem ^Vaterlos geselle ich, außer seinem Nachah­

mer



liier Gcßncr die besten andern Landschaftern-, ^ 
sie gleich mit seinem Stile nicht viel, ober mit 
hier und da, übereinkommen, bey. Swaneftld 
ist der nächste, dessen rechende gefällige Mannt 
sich (für das Aug wenigst) meist noch besser als 
jene d.es ttXttcrloo ausnimmt. — Und welche 

keimen sind nityt Salvator Rosa mit feiint 
kühnen Wildheit; der ländliche und ganz arkadi­

sche Bcrghem; der meisterhafte Peter vantaar, 
ber in seinen Baumen verwunderliche Ruyebotil; 

Paul pOtter; Claudius Gelee ober Lorrain; 
bie beyden Roos, besonders Heinrich z der liebli­

che Ferdinand Robell, den die baierifdjen Bey# 
trctcfe zur schonen und nützlichen Litteratur billig 
hoch erheben, und dann unser wegen feinen Si­
tuationen und F-ernungen, wegen Reichthum und
Mannigfaltigkeit vottreflicheFranzIoachimBeich,

der im Geschmacke von Salvator Rosa (Deich 
ahmte in seinen Gemälden bald den Stil des Ro­
sa, bald den des Dughet nach, und nur gegen 
sein Ende arbeitete er in einer zu hellen, unstrn 
dirten, und zu nachlaßigen Manier) 6 Blattet 
in die Höhe meisterhaft ausgeführt. Mich be­

fremdet es billig, daß Gcstner seiner so gar nichtge- 
dacht hat.— Nichts zu melden von einem Meriay, 

Felix tTfotyr/ LPilh. 35 <W/ Lenjhke, Zeematw,

(Bov?
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Goupy, Grafen von Sunderland, den beyden 

van Velde, tVenzcl Dollar, (von ihm fiird die 
sogenannten Schnecke» sehr gesucht) pcrelle, van 
der- Merrlen, Luk. van Üben, von dem einige 
radirte Landschaftchen theils nach Rubens, theils 
seine eigene Erfindung unter die größten Selten­
heiten gehören, dann (Tom. podemborg, Io- 

Hann Both, Abraham Hondius, Ossenbeck, 
Noordt, Rldl'ngcr, und einer Menge anderer 
Radirer, die viel Gutes, z. T. Vortrefliches ge­
liefert haben. Auch der wackern Kopisten so vieler 

großer Landschaftmaler, des oft genannten le Bas 
nach Tenier, Berghem, und Wouwermann, (der 

zerbrochene Milchhafen nach dem letzter» ist fein 
besieg Stück) so auch des Zoh. Vsscher nach 
Berghem, Goyen, u. s. w. und des geschlckten 

und fleißigen Mo^reau, der ein ganzes sehr schö­
nes Werk nach Wouwermann herausgegeben, und 
noch mehrerer nur im Vorbeygehen zu gedenken. 

Nur den Namen pousstn muß ich noch von allen 
ausheben. Beyde Pousfin, Nikolaus nämlich 
und Bafpar, der eigentlich Dughet heißt, find 
in gewisser Rücksicht die Raphaels in der Land­
schaft. Wenn die übrigen Landschaftmaler die 
Natur getreulich schildern, wie fie fie finden: so 
erheben diese hingegen die Schönheiten derselben

bis
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bis zur Wahl, und suchen nur das Vollkommene, 
das Große, das Erhabene vorzustellen. Daher 

sind ihre, eigentlich aber die Landschaften des 

2Safpar (denn Nikolaus arbeitete viel weniger 
in diesem Fache) unter den andern das, was daS 
Heldengedicht, was der hohe Kothurn unter dm 
übrigen Dichtarten sind. Diese Eigenschaften, die 

dem Caspar Oughct als Maler zukommen, kom­
men ihm auch als Radirer zu; seine Nadel führte 
er leicht, und doch beherzt; nur Schade ists,daß 

er nicht mehr als 8 Landschaften geetzet.

Ich fange es an zu fühlen, daß mein 2ter 
Abschnittsich zu weit ausdehnet, und da ich schon 
einmal erinnert habe, daß ich ' hier kein Buch, 
sondern eigentlich eine Skizze liefere, so wird 
man mirs um so weniger verübeln, wenn ich 

mich immer mehr einschränke.

Die meisten großen Maler, nur sehr wenige 

ausgenommen, haben auch ein und anders, und 
Zwar meist so herrlich, als sie malten, geetzet, oder 
auf andere Weise in Kupfer oder Holz, ja gar in Ei­
sen, gebracht. Selbst vom Raphael, wie wir schon 
gehört, will man in des Andrea«» Manier et­
was haben. Auch so gar vom Rubens weiset

man
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man in auserlesenen Sammlungen einige Blaw- 
chen auf. —- Von ß an franco, und Qiflo La- 
dülocchio kommen die schönen Loggten des 3*1 c» 
phaci her, die sie in einem eigenen Werke, be­
sonders der erste, in leichten Blättchen, ganz irrt 
raphaelischen Geiste der Welt übergeben haben. 
Vom van Dyk hat man außer seinem Werke, 
noch ein Prächtiges Ecce Homo, das sehr ge­
schätzt wird. Doch nehme man sich vor der Ko­
pie in Acht. — Was Peter Testa für schätz­
bare Werke in ziemlicher Anzahl an das Licht 
gestellt, davon reden alle Kunstrecensenten, die 
einen Aug oder Triumph t>ce 0tle» ungemein 
erheben. Cäsar- Testa sein Bruder trat wohl in 
seine Fußstapfen, nnd oft find ihre Arbeiten 
hart zu unterscheiden. Vom letzter« ist die mit? 
berühmte Äommumon des heiligen Hierony­
mus nach Dornt etE, sampieri, sonst Domini- 
chino genannt, radirt. CoroeL Schutt etzte so 
dreist, als er malte. Vom Laut, de la Hyrs 
fmbet man einen artigen Sturz Pauli,— Welch 
ein köstliches Werk har nicht Gerard Lairesse 
herausgegeben! ©eure korrekte Zeichnung, und 
sein zarter Pinsel sind et sich in seinen radirten 
Platten wieder. Wie viel wackere Künstler ha­
ben an dem sogenannten Theatro pietoriep ge»

I ec«



arbeitet, welches unter Teniers Augen, und durch 

seine Veranstaltung herauskam! Die vom Prem 
ncr meist selbst ausgearbeitete wienerische Gal 
leric enthalt viele derjenigen Bilder, die schon in 
diesem Theatro anzutreffen sind- — Die <f« 

racci haben verschiedenes selbst radirt, Hannrbal, 
Ludwig und Augustin f der letztere das müßt 
und herrlich nach seinen eigenen und anderer Mei­

ster Erfindungen. Des Zeichners ZUyntuhb s« 
Fage Werk wird über die machen hoch gehalten! 
denn tt- zeichnet fest und groß. Seine Baccha­
nalen zeugen von der Fruchtbarkeit seines Genieß, 
und seiner Einbildungskraft, und manchmal 

schwang er sich zu einer Erhabenheit, die eimß 
Aaphacl würdig wäre, wie z. Bi in einigen Fi- 

tzureu Lhristi, in einer Geburt Jesu, rmd 
in einer leichten Skizze von der Berufung Mö­
sts, darinn er der Gottheit eine verehrungswm- 
dige Majestät mitgetheilet. Außer seinen eigen­

händig radirten Blattern ist Ertmger ein sehr ge­
schickter Künstler seinen Qriginalzeichnungen gentrii 
gefolget, so, daß man Anstand nehmen möchte ft 
für Kopien zu erklären. Von Licht und SchatM 

hatte la Lage keinen Begriff; daher sind feint 
Stücke eigentlich nichts als Umrisset



Kürze halber darf ich noch viele große Män­
ner dieser Art nur nennen, und mich auf weitex 
nichts einlassen. Sonst würde noch von einem 

Gpagnolct oder Jost Ribera, von dem großen 

Tiepolo, von Palma, Guido, Romyn de Aoog- 
hc, Arthur Pond, Beifange, Richardsön.,. 
dem berühmten Antiquar unb Künstebeschützer 

©rasen Caylus, illarmton , parrocel, Scia-- 
minossi, Llaud. Gillot, Valent, le Fcbrc, der 
so vieles nach Litian, Paul Veronese, und an­
dern, aber in meinen Augen mittelmäßig, gear­

beitet, H. Ulr. Frank, dem zierlichen I. Eplst, 
copius oder de Bischopp, den großen Malern 
Centers, Brouneer und Adr. Gstade, die auch 
ktzten, den seltenen und künstlichen Erfindungen 

und Ausführungen des Joh. Luxkcn; ferner vom 
Corn. Bega, Flamen, van Hoy, Brennbcrgh, 
Ovcrböck, Marc. Ricci, Ruyp, Morin, und 
wie vielen noch, und endlich von den unvergleich­

lichen Etzern nach Rubens, dem Souchmann, 
©ompel, Suxderhoef, deren Werke meist köst­
lich sind, unendlich viel zu sagen seyn. Aber die 
Leser müssen sich für dießmal schon mit der blo­
ßen Anzeige begnügen.
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Indessen ehe ich auch diesen Artikel beschließe 

inuß ich von dem Lieblingsradirer der Franzosen, 
dem Jakob Callor, und denen, die entweder 
förmlich, oder nur hier und da seinem Stil ge» 
folget, noch ein paar Worte reden. Wie der 
Lieblingsgeschmack dieser Nation seine Epochen 
hat, darinn er beynahe schwärmet, aber nur zu 
vft sich anders, so wareine Zeit, da man keinen 
Kunstnamen als Callor hörte. Dieß dauerte eine 

Weile, man kam zurück, und dann erscholl tote* 
nichts anders als Rembrandt. So wurden 

Teniers muntere Kabinetgemalde unter Ludwig 
XIV allgemein verachtet, und jetzt will ganz

Frankreich fast nichts als (fernere.-------- Die
kaltblütigern Britten und Deutschen, denen min­
der Enthusiasmus aber desto mehr Ueberlegung 
eigen ist, schätzen Alles, was gut und schön ist, 
und lassen ihre auf Vernunft gegründete Hoch­
achtung weder durch die Jett noch die Mode fes­

seln. Wir ehren den Kembraiibt und den (sallor, 
und jeden andern nach seinem Verdienste.— 
(sallot war ein Künstler voll Laune, komischer 
Einfalle, und fruchtbarer Einbildungskraft. Mit 

all dem verband er eine gefällige Manier in der 
Ausführung im Kleinen, und ungemeinen Fleiß. 
Seine Nadel führte er zart, und leicht, obgleich

nicht



«icht so malerisch unordentlich, als viele andere, 
sondern er hatte seine eigene Weise, und die 
Schraffirungen laufen gemeiniglich senkrecht, ohne 
viele Querstriche. Seine noch so kleinen Köpfchen 
snd voll Ausdruck, und er verstund sich manch­
mal sehr gut auf die Charakteristik. Aber die 
Stellungen sind, obschon angenehm, doch oft ma- 
flirt- Zn Zusammensetzung und Vertheilung des 
Lichts war er nicht glücklich. Dieß sieht man 
am meisten in seinen kleinen Gemälden, (fcllot 
malte indessen sehr wenig) worinn vollends keine 
Haltung herrscht, und alles bunt, und gefarbelt 
erscheint. Doch fein Fleiß und Ausdruck ist hier 
so verwunderlich, als in seinen Zeichnungen und 
Platten. Die hiesige kurfürstl. Gallerte besitzt 
von ihm die bekannten Uebel des Brregs in eben 
der Größe gemalt, wie seine geetzten Blättchen 
sind. — Zn einzelnen Figuren zeigt sich dem­
nach CcZfot in seiner Starke, und daher ziehen 
Kenner seine Bettler allen übrigen Werken von 
ihm vor. Diesen möchte ich allenfalls noch die 
Zigeuner in 4 Blattern beygesellen: Nach diesen 
kömmt sein Jahrmarkt ein Znbegrif aller seiner 
Kunst. Der jüngere Teurer hielt dieß Blatt, 
das sehr groß ist, so hoch, daß er es in eine« 
acht Fuß hohen und 12 Fuß breiten Gemälde 

JE 3 nach



im<$ seiner Art kopirte, und allen Jauber seines 
bekannten leichten und lieblichen Kolorits darinn 
anbrachte. Die kurfürstl. hiesige Gallerie besitzt 

diesen Schatz. Die Ersindung ist in einzelnen 
Parthieu sehr schön, aber im Ganzen ists eine 

Zusammenstoypelung, und zeigt wieder von der 
Wahrheit des Satzes, daß Cailor in einzelnen 
Figuren rmgleich größer sey. Wiewohl Center 
hat durch seine Kunst den Fehlern des Stückes 
merklich abgeholfen. — Wo (fallet seiner Lau­
ne vollen freyen Lauf lassen kann , bringt er sel­

tene Phantasien zur Welt. Das sieht man ent 
seiner Versuchung des heiligen Anrom'us, bie 
keinen andern Werth hat, als daß er darinn, 
wie Dichter Artost, alle mögliche Schwärmerei, 
erschöpft, und die lächerlichsten Grillen und Kam- 
katuren ausgeheckt hat. Callots Arbeiten sind 
übrigens Ungemein'zahlreich, und die wunderliche 
Kaprize der Liebhaber ist auch da wieder zu be­

dauern, weil sie von einer kleinen Platte,' da­
durch (fallet nach der Hand , und nachdem schon 
viele Drücke abgezogen waren, ein Loch gemacht 
um sie am Rockknopfe tragen zu können, jeden 
Abdruck nach dem gemachten Loche der Selten­

heit willen ungemein theuer bezahlen. — Gegen 
Kopien nach (sallot muß man sehr behutsam feyiij

denn
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bettn fast alles ward nachgearbeitet, und z. T. 
ziemlich gut, vorzüglich die Bettler von Christ. 
Görz, die Zigeuner, und die Miseres de la 
Guerre. Von einigen dieser Kopien sind wie­
der andere Kopien abgenommen worden, wie von 
den Bettlern, und Zigeunern.

Nach Ctillot bildeten sich Franz Eolignon, 

«nd Israel Rennet, auch Israel Silvestre, 
und ohngefähr in einer gleichen Manier arbeitete^ 

der sehr geschickte Stephan della Bella, und 
der noch geschicktere Sebastian le Ckrc, destetr 

Werke wegen der ungemein geistreichen Ausfüh­
rung, Zärtlichkeit, und bessern Zusammensetzung 

beynahe höher geachtet werden, als die des €aU 
lor, nur an der Dreistigkeit, und, weil nicht 
alle Stücke des le Clcrc auch seine Erfindung sind, 
wie bey jenem,muß er ihm nachstehen.— Auch den 
A>idr.pauli,und dieLüssel, nndRrausen beyderley 
Geschlechts kann man hieher zählen. — In unsern 
Zeiten nähert sich diesem Stile Daniel Ehodo- 
rviecki, und nach ihm arbeitet am besten Daniel 

Berger. Schcllenbcrg radirt mit <5hodorvieckt 
tu der gleichen Manier, und erst neuerlich kam 
bey Lüeßlin Lavaters Jesus Messias heraus, 
ein Werkchen, das'mit 40^ den köstlichsten Vig- 

£ 4 netten



«etten von Liesen beyden grossen Meistern ver­
herrlichet ist. — Nom Daniel Berber, der mit 
weniger Freyheit, aber desto reinlicher, süßer und 
niedlicher den Zeichnungen des thodowiecki, und 
zwar ganz auf dessen Art, nachradirt, hat man 
besonders die Meisterstücke von Küpserchen zur
iteuen Ausgabe des Don Quixote.-------- Lho-
loxviafi ist in mehr als einer Absicht ein unver­
gleichlicher Künstler, und daß ich ihn hier zum 
Caltcfr, den et so himmelweit Übertrift, gesellet 
habe, geschah blos wegen der Gleichheit der Aus­
führung beyder Meister. Dieser große Mann 
malet, zeichnet und etzet vortreflich, und Eigen­
schaften, die sich sonst so ungern paaren, sind in 
ihm vereinigt. Er ist bald erhaben, bald komisch, 
bald hat man Ursache ferne edeln historischen Er­
findungen, und ernste Größe zu bewundern, bald 
feine lächerlichen häuslichen Scenen. Kein Künst­
ler ist ein größerer Physiognom, keiner schildert 
«Le mögliche Charaktere treffender, und nur eis 
Liaphaek (man darf ihn kühn mit selbem verglei­
chen) hat ihn an der Eigenthümlichkeit des Aus­
drucks jeder Leidenschaft in den Gesichtszügen und 
Gesten > so wie in der Komposition , Wahl und 
Anordnung übertroffeu. Chodswieckr ist das 
erste Kunstgenie Deutschlands heutiger Zeiten.

Doch



Doch dünkt er mich in kleinen Figuren noch star­
ker, als wenn er große Platten behandelt. —. 
tittb dieser einzige in seiner Art arbeitet so vieles 
so unermüdet. Alles ist seine Erfindung. Der 
Reichthum und die Lebhaftigkeit seiner Einbil­
dungskraft find also unerschöpflich. Von seinemMei- 
sterstücke dem Johann «talas werden wir im zten 
Abschnitte noch etwas hören. Daher für dieß- 

mal genug von ihm.

Ich nähere mich den Meistern in der schwar­
zen Kunst, und bald auch dem Ende dieses lan­
gen Abschnittes. — Einer der ersten, die in 
der schwarzen Kunst sich rühmlich hervorthaten, 
war Wallerant WlLtnt. Ihn hatte Prinz Kü­

pe" von der Pfalz dieses Geheimniß unter den 
theuersten Beschwörungen es Niemanden zu offen­
baren gelehret. Es ward aber dennoch durch ei­
nen Zufall entdeckt. Und dieser Umstand macht 

es am meisten wahrscheinlich, daß gedachtem Prin­
zen und sonst keinem derer, die auch Anspruch 
darauf machen, die Ehre der Erfindung ge­
bühre. Der Prinz soll darauf verfallen seyn, als 

«r einen Soldaten sein sehr rostiges Gewehr pu­

tzen sah. Er ward nach der Hand Großadmiral 
von Großbrittanien, und Herzog von Kumberland.

T 5 Außer
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Außer den Engellandern 5 denen, wie ti'.v 
längst vernommen, duft Kunst beynahe allein ei­
gen ist, da keine Nation sich so sehr darauf ver­
wendet, haben wir nur hier und da einzelne 
Meister, die darinn sich einen Namen erwarben, 

obigen Vaillant, Schenk, 21, van Aaeckcn, 
Derkolft, Blooreling, und einige andere. Heut 
zu Tage wird in Deutschland viel in Schwarz­
kunst gearbeitet, doch wenig beträchtliches, außer 
was die Herren Haid in Augsburg uns liefern. 
Vom berühmten Bause sah ich auch ein artiges 

Köpfchen in dieser Art.

Unter den englischen Schwarzkünstlern des 
vorigen Jahrhunderts sind Becker, Joh. Smich, 
vor allen <&ev Georg White merkwürdig. Whire 
hatte eine besondere Manier. Er radirte seine 
^Platten zuerst, und dann überarbeitete er sie nach 
Art der schwarzen Kunst. Daher verbleibt darinn 
bis zu letzt ein gewisses Leben , das den übrigen 
so gerne fehlt. Man siehts auch wirklich, daß 

'er zuvor radirte; denn wo Hauptschatten hinge­
hörten , ließ er das Radirte vorstechen, welches 

die beste Wirkung thut, wie man an den beyden 

paar sieht, die nach dem Ausspruche aller Ken­
iat, und nach seinem eigenen Urtheile, seine be­

sten



sten 2 Portratte find. Die Neuern ahmen ihn 
dießfalls hier und da nach.— Die besten Künst­

ler dieses. Jahrhunderts sind g. Raph. Smith, 
ein sicherer Blonde!, Faber, Ardell, Di# 
cklNson,Fishek-,Blacßnlore,iVattson,Äl)ooler,Phi­
lipps,und die zween großen Meister Rich.Earlom, 
und Milliam pechcr. Don dem letzten als dem­
jenigen , der alle andere übertrift, habe ich schon 
öfters Meldung gethan, und im Zten Abschnitte 
soll sein Name nochmal rühmlichst vorkommen,wenn 

ich die schöne Hammerschmiede, des.Earlom behan­
deln werde. — ..Eins von -pethers vorzüglichsten 

Arbeitendst dessen jüdiftherRabbi. nach Rembrandt.
Noch muß ich mein Versprechen erfüllen, 

und diesen Abschnitt mit den ilhimmivten 'COers> 
kcn beschließen.

Daß man mit mehrern Farben drucke, wissen 
tie -Leser aus.meinem ersten Abschnitte. In die­
ser Art ist-der so oft genannte ploos der ver- 
ivunderlichste-Meister. Ob gleich aber seine Ma­
nier noch ein Geheimniß genannt wird, so haben 
sich doch schon einige..gewagt sie nachzuahmen, 

und zwar der-französische Kupferstecher Ianivet 
mit vielem Glücke. Man hat von diesem bereits 
einige- Blatter, die der ploostfchen Kunst sehr na­
he kommen. --- ■ ,fr. llondonio ein Meylander 
^adirk sehr artig und leicht nach Berghem und

Roos,



Stoo5, drückt seine Platten aus blaues oder bräun­
liches Papier ab, übergeht sie dann mit dem 
Pinsel, und höhet die höchsten Lichter weiß auf.—* 
Man hat von ihm auch ein und andere histori­
sche Stücke. Fast auf dieselbe Weise muß auch 

D. Länderer Verfahren, von dem OrestrlS 
im zten Theile S- 146 und 147 eine Beschrei­
bung macht. — Seit einiger Zeit fangen so gar 
die Engellander an einige ihrer schwarzen Kunst­
blätter mit verschiedenen Farben abzudrücken, mei­
stens Portraite, und einzelne halbe Figuren oder 
Köpfe. Mein die wenigsten gelingen sonderlich, 
und sie färben Gesichter, Hände, und alles Fleisch 
sehr widernatürlich, als wenn alles so stark als
uur möglich in Rouge getaucht wäre. ------- Noch
giebt es endlich mit Wasserfarben wirklich über­
malte Kupfer. — Wenn dieß Uebermalen oder 
eigentliche Illuminiren von Künstlerhand geschieht, 
so läßt es schön. Allein das ist was seltenes, 
und die Bildchen, die in Augsburg und andere 
warts von dieser Art zum Vorschein kommen, 
und womit andächtige Leute ihre Gebethbücher 
anfüllen, verdienen in Absicht auf die Kunst mei­
stens nicht einmal den Anblick eines Kenners. — 
Entgegen verdienen die Loggte» des Raphael 
alle mögliche Bewunderung, dir illuminirt, und

unillu-



imittummirt in Rom herausgekommen, vokparo 
ist der Herausgeber davon, und alles Historische 
ist von seiner Hand gestochen. Die Arabesken 
aber sind von Ottaviam. Die Richtigkeit der 
Zeichnung, die Schönheit und Höhe der Farben, 
die Karnation , kur; alles ist zum Er­
staunen groß und prächtig. Die Färbung ist 
mit ungemeinen Verstände behandelt, und die Ab­
weichung derselben, das Glühende, die Schmelze, 
das Kräftige ist so gut erreicht, als es mit Was­
serfarben möglich ist. Man kann sich auch kaum 
überreden illuminirte Kupferstiche vor sich zu ha­
ben, sondern man glaubt wirkliche Gemälde zu 
sehen. — Dieß Werk ist aber selten und theuere 
und nur der &r. Graf von Haimhausen befind 
es unter uns.

III. Abschnitt.
Nähere Zergliederung einiger der vor/

züglichsten Plätter.

Endlich bin ich daran, die Beschreibung einiger 

ganz ausnehmend schöner Blatter zu liefern. 
Zch habe dazu keines von denen gewählt, welche 
schön in dem vierten Kapitel der englischen Ah-

hand«
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Handlung recenfirt stehen , nicht als ob fies nicht 
verdienten, sondern weil ich den Lesern nicht gerne 
das nochmal vorlege, was sie dort finden können, 
und weil es noch so viele andere Stücke giebt, die 
ein gleiches, und noch größeres Recht haben, öf­
fentlich und hoch angerühmt zu werden. — Die 
englische Abhandlung verewigte die Namen Blae- 
ntctcrt, Salv. Rosa, Peter Testa t Smich, 

pecher, Abraham Hondius, Du Iar- 
din, tPsttcrloo, Komey'ubc Hooghc, und Hör 
garch:'ich aber hebe die Namen aus von den gros­
sen Männern Edelink, Maston, Supderhoefi 
Strange, Earlom, Chodorviecki, Porpo-- 
rari, Rembrandt und Livcns, und endlich (sont. 
piooe* Vor allen wähle ich demnach:

Edclinks
heilige Familie nach Raphael.

Schöpfer grosser Ideale, unverfiegte Quelle 
schöner Formen, Wunder im Ausdruck, große 
Regel der Nachahmung der Natur, allumfassen­
des Genie, Geist der Erhabenheit, Richtschnur der
Wahl, du Einziger--------- Raphael Ganzio von
Urbino! — Vater der Kunst, und alleiniges 
Studium des Künstlers! Du Alles in Allem bist 
Minder Erste-- den ich der unbeschranktesten Vv

wun-



Wunderung darstelle, und derjenige, durch beit
EdeUnk zum größten Meister geworden.--------- ►

Unter Naphäels unsterblichen Werken behauptet 
seine heilige Familie einen der ersten Platze. Er 
malte dieß Bild zwey Jahre vor seinem Tode is 18 
für den König in Frankreich Franz I. Die kö­

nigliche Gallerie bewahret diesen köstlichen Schatz 
noch mit ausnehmender Sorgfalt, und wie oft 
sich auch schon daran Zeichner und Stecher 
geübt haben, so hat doch keiner das Original 

besser erreicht als Edelink. .

Die heil.Jungfrau neigt sich gegen das göttliche 

Kind Jesus, der fröhlich in ihreArine eilt, den linken 
Fuß aber noch auf dem Kisten hat. Sie faßt ihn bey- 
derfeits unter den Achseln, und er hat das eine 
Händchen auf ihrer Schulter ruhend. Hinter der 
göttlichen Mutter steht der heilige Joseph aufseis 
rien Arm gestützt. Auf der andern Seite zeigt sich 
die heilige Elisabeth, und ist bemühet dem klei­
nen Johannes eine Richtung zu geben, damit er 
seine Hände gegen den Erlöser falte; ein Engel 
streckt über der Elisabeth seine Arme stark aus, um 
das göttliche Kind mit Blumen zu überstreuen; ein 
anderer Engel« der sich zwischen ihm und Joseph

befill-



3Z6

befindet, ficht ihn <m, die Hände kreutzweis in ei­
ner andächtigen Lage auf der Brust. Das Zimmer, 
worinn diese heil. Handlung vorgeht, hak eine Qcff- 
nung oder Fenster rückwärts des Engels, der die 
Blumen hinstreuk, von da aus man einen Theil 
eines Gebirges erblickt. — Diese herrliche Zusam­
mensetzung ist mit ausnehmendem Verstände ange­
ordnet; die Gruppirung hat allenthalben die 
schöne Piramidalform, und Licht und Schatten 
find so klug vertheilt, daß jede Figur vom Grunde 
wie abgelöst erscheint, und das Ganze mittels un, 
merklicher Abstuffung der Tinten die angenehmste 
Harmonie und Haltung gewinnet. Die Drappe- 
rie ist groß im antiken Geschmacke, und die Zeich­
nung — Aber wer kennt nicht Raphacln als den
vollkommensten Zeichner?----------Dieß sind nun
zwar lauter Verdienste des Malers. Allein kömmt 
nicht auch ein Theil derselben dem Stecher zu, der 
im Stande war, so viele Schönheiten so würdig 

nachzubilden?

Ein charakteristischer Zug von Raphaels 
Meisterwerken, wie von den Antiken, ist der, daß 

sie lang und emsig mit versammeltem Geiste be­
trachtet seyn wollen, um den der Vollkommenheit 
«Lein eigenen unverlöschlichen Eindruck auf

unsre



337
unsre Seele zu machen , der die rasche Anstamnmg 
des flüchtigen Begaffers so himmelweit übertrist.. 
— Man hebe aus dem ganzen Bilde nur den ein­
zigen Kopf der heiligen Jungfrau aus, studire 
ihn .Tage lang, und man wird stets neue Wunder 
der Kunst darinn gewahr werden. Das höchste 
Ideal weiblicher griechischer Schönheit vereint mit 
jungfräulicher Zucht, edelm Anstand, himmlischer 

Anmuth, froher Heiterkeit, voll Friede, seliger 
Stille, holder Zärtlichkeit, voll sanfter Größe 
und Würde ist das Angesicht Maria. Wer all das, 
und was ich nicht zu schildern vermag, darinn 
nicht findet, den bedaure ich von Herzen, wie den 
Kenner, der geraume Zeit vor dem Bilde steht, 
und ausruft: Was ist denn sonderliches daran? — 
Die große Einfalt, die stille Majestät, ohne Ge­
räusch , ohne Zwang und Manirung (eben das 
macht die Nachahmung von ihm und den Antiken 
so schwer ) herrscht durch die ganze unver­
besserliche Figur von der Stirne an, worauf die 

Haare sanftwaüend zurückfiiessen, halb versteckt 
unter dem dünnen zarten Schleyer, der die Grazie 
des Kopfes und des zierlichen Umrisses erhöht, bis 
auf die Ferse herab. Der längliche schmächtige 
Hals ganz in griechischer Form; die eine nur we­

nig entblößte Schulter; der Saum des Kleides 

V über



über dem Busen in einen artigen Winkel verlau­

fend ; der weite Mantel, der über der andern 
Schulter in geschlängelten Falten hangt, und vor­
ne prächtig herabfallt; die grossen Falten des gan­
zen Gewandes, im Gegensatz mit den kleinern 
verschobenen am Ermel ( vermuthlich eine Nach­
ahmung der nassen Kleidung der Antiken) kurz, 
Alles, Alles tragt bey die Schönheit zu erheben, 
und die herrlichste Wirkung zu thun. — Eben das 
gilt auch von dem Kinde Jesu. Aus seinem Auge 

spricht die Gottheit verbunden mit der freyen lä­
chelnden Munterkeit, und der süßen gefälligen 
Unschuld der Kindheit, und Llopstock, li) dünkt 
mich, geht zu weit, wenn er nicht Edles genug 
im Gesichte Jesu zu finden glaubt, so wie er den 
Joseph tadelt, daß er sich auf den Arm stützt,welches, 
wie er meynt,ncbstsciner Miene ihn zu ruhig zeige. 
Die Urtheile der Kenner sind oft so verschieden, als 
die Menfchengefichter. Doch Llopstock gesteht 
dem ungeachtet, daß dieß Bild eins von Raphaels 
schönsten Werken sey. In jedem Gesichte liegt un­
endlich viel Interesse, selbst ein leichtes ätherisches 
Wesen zeigt sich an den beyden Engeln, und die

himm-
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h) Sieh dessen kleine poetische und prosaische Wecke, 
Frankfurt und Leipzig im Verlag der netten Buchhänd- 
rergesel!sch«st' l7?u



himmlische Freude lacht aus ihren Mienen , beson­

ders dessen, der die Blumen hinsireuk. — ( Im 
Vorbeygehn muß ich anmerken, daß dieß letztere 
eine Lieblingsfigur des Raphael ist, die er öfters 
angebracht har) — Die grosse Ruhe des heiligen 
Joseph paßt vollkommen auf sein Alter, und den 

männlichen Ernst; entgegen möchte ich fast selbst 
das Verkleinernde in der Handlung der heiligen 
Elisabeth , und in ihren Zügen mit Llopstock ahn­

den. Der geringfügige Umstand mit dem Halten 
der Aermchen des Johannes fallt mehr ins Tan- 
delhafte, und ist nicht würdig genug der heiligen 
Erhabenheit, die aus dem ganzen Stücke hervor­
leuchtet.

Nun zum Kupferstecher. — Nach dem Ur­
teile aller Kenner ist dieß Edelinks größtes Kunst- 
stnek. Die Freyheit des Stichels, das Kräftige 
ferner gezogenen Hauptfurchen, nebst der sanft ver­
fließenden Feinheit feiner zarten länglichten Punkts 
Striche und Linien, die er so gern zwischen den 
Großem anbringt, wenn er das Weiche und Run­
de des Fleisches ausdrücken will, feine Richtigkeit 
in der Zeichnung , und die seltene Kunst Raphaels 
Geist ganz in die Kopie zu bringen, erheben diesen 
Kupferstich zu einem der ersten in der Welt.

V K Frey,

339
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Frey, wie wir schon vernommen, hat ihn pünkt­

lich und höchst mühsam nachgearbeitet, und er 
verdient dennoch viele Lobsprüche, wenn auch 
gleich die Freyheit fehlt, die bey der ängstlichen 
Bindung an sein Vorbild nothwendig fehlen mus­
ste; wenn gleich die kleinen Nuanzen hier man­

geln, die in den Köpfen Raphaels fo bedeutungs­
voll sind. — Auch Bazin kopirte dieß Bild im 
kleinen Formate sehr artig. Allein hier vermißt 
man noch mehr Schönheiten, als in der Kopie 

des Frey, die Zeichnung ist minder richtig, und 

das Fleisch ganz punktirt.

Anron Massons
Jünger in Emans, nach Titian.

Haben wir vorhin mehr den Maler bewundert, 
so bewundern wir hier mehr den Kupferstecher. 

Löremon in seinem zweyten Theile von der Na- 
rur und Runst in Gemälden beschreibt, wie 
wir schon wissen, diesen Kupferstich von S. 262 

<m bis 291. — Ich habe nichts beffers zu thun, 
als seine weitlauftige Schilderung in einen sehr en­
gen Raum einzuschließen» denn es laßt sich wenig 

hinzusetzen.
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Christus und die beyden Jünger sind an einer 
Tafel in einem geräumigen Saale. In der Mitte 
sitzt der Erlöser, der in der linken Hand das schon 
gebrochene Brod halt, mit der rechten aber den 
Segen giebt. Der eine Jünger sitzt dicht neben 
ihm, der Kopf ist im Profile, und er hat die 
Stellung eines Staunenden. Der zweyte Jünger 
an der Vorderseite des Tisches erhebt sich ein wenig, 
hat den Leib über den Tisch geneigt, und die Hän­
de zum Bethen gefaltet. Zwischen Christo und 
dem ersten Jünger steht hinterhalb ein Mann mit 
aufgestrickten Ermeln, und auf dem Kopf eine 
Mütze. Man möchte ihn für den Wirth halten; 
und noch etwas mehr zurück tragt eine junge mit 
einem runden Hut bedeckte Mannsperson eine Spei­
se auf. Unter dem Tische beisfen sich ein Hund und 
eine Katze wegen eines Knochens. Der Saal hat 
vorderhalb des Erlösers, und zwischen dem sich 
ausrichtenden Jünger eine niedere Mauer zum 
Grunde, oder eine ziemliche Qestnung, von da 
aus man in eine sehr angenehme Landschaft hinsieht. 
Das Haupt Christi ist Ideal, alle andern Köpfe 
aber sind Portraite. Der bethende Jünger stellt den 
PabstAdrian VI, der andere den Kaiser Karl V, der 

Wirth den Beichtvater des Kaisers, und der jun­
ge Speisentrager den Sohn des Kaisers und nach- 

Y 3 maligen
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maligen König ist Spanien Philipp II, vor. — 

Die Erfindung und Ausammenfttzuttg ist eben 
nicht das größte Meisterstück des Titian, so auch 
Las Gesicht des Heilandes, dem der erhabne Eha« 
rakter der Gottheit fast gänzlich fehlet. Das Ko-, 
fhmt< leidet hier und da, unerachtet der Entschuld 
Ligungen t die Eorcmon anbringt; denn wir 
kömmt der römischkaiserliche doppelte Adler, abge« 
bildet an der Wand» hinter Karl V, in Liest 
Geschichte? Das Beißen der Thiere unter dem Ti­
sche , welch ein nichtiger kindischer Einfall ist dieser! 
wie entstellt er nicht die hohe Feyerlichkeit einer so 
heiligen Handlung? — Entgegen ist die Arbeit 
des Kupferstechers das verwunderlichste Meister« 
werk, und wegen dieser, nicht wegen der Anord« 
nung des Bildes, ist dieß das erste in der Welt 

unter bett gestochenen Blattern. Jeder Kopf iß 
anders behandelt, feder andere Gegenstand wieder 
anders. Der sich halb erhebende vorderste Jün« 
qer ist die herrlichste Figur in diesem Stücke, voll 
Geist, und wahrhaft Litianisch. Der Grabstichel 
kömmt in Haaren und beut Gesichte der malerischen 

Unordnung des Etzens bey, und die ganze Figur 
ist bald dreist und kräftig, bald nachlaßt und ge­
linde behandelt. Die wellenförmige Schrasfirmtg 

des Mantels ist kostbar. Das Gesicht König

Phi-



Philipps II macht, in Mellans Geschmack, eilte 
einige Spirallinie aus, die sich am Kinne anfangt. 
Die Haare an den Figuren und den Thieren, die 
Glaser, der Teppich, und besonders das schöne 
Tischtuch mit allen seinen Falten und Brüchen 
(man glaubt das Papier wirklich runzlicht zu er­
blicken , und gleich machen zu müssen) sind unbe­
greiflich gemacht. Die Italianer nennen dieß Bild 
wegen der Schönheit des Tischtuchs nur gemeinig­

lich das Tischtuchblatt, il quadro della tova- 
glia. Luft, Wolken, Baume, Berge und Ebe­

nen, und dieTrümmer von Gebäuden in der Land­
schaftsaussicht, Alles ist so unvergleichlich, daß 

man in Erstaunen gerath. — Herr Füeßlin, der 
in der neuen Ausgabe seines Lünstlerlcxikons in 
Fol. ganz anders davon, als in seinem raisoni- 
tcitben Verzcichniße urtheilt, ( vermuthlich haben 
ihn zu jenem härtern Urtheil, das Orestr io wi­
derlegte, die Fehler der Komposition veranlasset) 

sagt billig, daß Niemand so wie Masson „ seine 
tr Schraffirungen nach der Behandlung des 
„ Pinsels, nach der Lage der Muskeln, oder 
n nach der Ordnung der Falten und dem Lhas 
it rakeer der Stoffe anzulegen wußte; daß 
„ er jeden Gegenstand in einem so hohen Gra^ 
„ de der Wahrheit nachahmte, daß es schrver- 

$ 4 n lich



ff h'd) rnoglid} ifl, diese Kunst bofcer AU tret* 
" daß endlich kein Kupferstecher mit den, 
w C. üb stich e l auf so vielerlei einander gan$ 

>> unähnliche Manieren gearbeitet habe. „ ■— 
~ Das Stück wird oft sehr hoch verkauft, unb 

manche Liebhaber biethen darum 4 auch 5 Louis- 
b’ote. Mir wenigst ist keine Kopie davon bekannt, 

wenn man nicht etwa ein höchst elendes Blättchen 
für eine Kopie annehmen will, worauf nur die drey 
Figuren, Christus und die zween Jünger nämlich, 
am Tische sich besinden.— Und welcher vernünftige 
Künstler mag es wohl auch wagen, so was zu 
kopiren? — Unterhalb steht der Name des Ma­
lers und Stechers. Aber HXaffon war damit noch 
nicht zufrieden, sondern brachte seinen Namen auch 
neben dem Adler auf der Wand so künstlich an, 

daß man kaum die Spuren von Buchstaben ent­
decken kann, obgleich ziemlich groß gegraben steht: 
ant. MASSON. SCVLP. — Noch muß ich 

anmerken, daß dieser Kupferstich nicht umgekehrt, 
sondern dem Gemälde gleich gearbeitet ist. Er hat 
in der Höhe ungefähr gegen 16, in der Lange ge­

gen 22 Joll, da das Gemälde 5 Schuhe hoch, und 
7 breit ist.— Ich sollte auch noch vom Portrai­

ts des Oupm's handeln. Allein dieß Versprechen 
erfülle ich ein andermal.
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Jonas Suyderhoefs 

Sturz der Engel, nach Rubens.

Peter Paul Rubens Von Antwerpen, (ge- 
kohren zu Kölln am Rhein) ist unter allen Ma­
lern , die jemal gelebt haben, unstreitig das feu­
rigste Genie, so wie Raphael das erhabenste ist.— 
Unirr seinen so unzähligen Werken ist dieser En­
gelsturz gleichsam der ganze Jnbegrif seiner Ta-- 
lcnte, und zugleich seines zügellosestenSchwunges.—- 
Nichts ist damit zu vergleichen, als das jüngste 
Gericht des Michael ZlnFelo Bonaroti, (von 

Leonard (Batiktet klein, sehr artig, aber weit 
schöner von Martin Rota groß und klein ge­
stochen) welches zwar eine noch größere Kompo- 
sition, und edler, und bester gezeichnet, und er­
habener, doch nicht so voll ungemeiner Glut, 

und dichterisch erhitzter Phantasie ist.
Dieses unvergleichliche Kunststück besitzen Sr. 

kurfurstl. Durchleucht ZU Pfalz, unser gnädig­
ster Landesherr in Höchst Ihrer Gallerte zu Oüf- 

ftldorf, und der Qriginalkupferstich davon, der» 
ich eben vor mir habe, gehört in die sehr schätz­
bare Sammlung meines Freundes und Vetters 

Franz Rudorfs.— Links und rechts deS 
Bildes öffnen sich unermeßliche Abgründe voL 
Rauch und Feuer, entzündet durch die Stralen, 
die von oben Herabschiessen, und durch die Blitze,
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geschleudert aus den Handen der Engel. Au 

oberst erscheint der heilige Michael gerüstet wie 
rin Held, in der einen Hand einen stralenden 
Schild, in der andern den rächenden Donner des 
Höchsten. Er stiegt schnell wie der Gedanke 
mit gesträubtem Haupthaar auf die Empörerrotte 
herab, und aus seinem Angesichte leuchtet der 
heilige Grimm, womit er für die Sache Gottes 
eifert. Sein nachlaßig um die Hüfte geschlunge­
ner Mantel flattert wie das Pannier eines Sie­
gers über seinem Haupte hin. Mehrere Engel 
folgen seinem Beyspiele, und stürmen auf die 
Teufel los, die in größter Unordnung und Ver­
wirrung auf allen Seiten haufenweise herunter­
stürzen , unverschämt genug noch im Fallen selbst 
einige der sieghaften Engel mit sich herabziehen 
zu wollen. — Das Gewimmel der Fallenden; 
die verwickelten in einander sich verschlingenden 
grossen und unverbesserlichen Gruppen; die un­
endliche Verschiedenheit von Formen, Stellungen, 
Wendungen, Gestalten, alles kühn, beherzt und 

flüchtig hingeworfen; die ungeheure Zusammense­
tzung; das Fürchterliche, Schreckliche, und Gräß­
liche der ganzen Anordnung, und selbst das Un­
regelmäßige der Zeichnung, das sogar auch hier

und



—---------- 3 47

und ba gefallt, ist höchst verwunderlich, hinrei­
ßend, und mit Worten unbeschreiblich.

Hubens hat nicht Zeit erst mühsam zu über­
legen, ob dieser oder jener Theil nicht noch besser ge­

zeichnet seyn könnte. Wie ein schnelles Gewitter, 
oder wie die brennende Lava, die von un­
terirdischen Feuerherden losströmt, über alles 
siedend und tobend hinsprudelt, reißt sein Enthu- 
siasmus unaufhaltsam ihn fort über Ebenen und 
Berge, und erlaubt ihm keine Seitenblicke aus 
vorkommende Schwierigkeiten zu thun. — Dieß 
i(! dre große Ursache, warum man manchmal so 
viel Inkorrektion bey ihm antrift, bey ihm, der 

gar wohl zeichnen konnte, wenn die Begeisterung 
chn minder berauschte. — Aber das geschah ziem­
lich selten; denn

Seht ihr den Bergstrom dort nicht? So, wie lant-

_ brüllender Donner,
&a>le§t er, von eigenem Dust umnebelt, die Fel-

sen herunter
S-nkncht Fall auf Fass. Mit ebtlm Ungtfttm

m D-schr-nk>,»z durchgräbt a immsij’mmmv

ne Damme, 

Brest
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Breitet rings um sich aus, bohrt neue Rinnsale,

Walzet
Lasten von Steinen vor sich daher, und frißt an

der Wurzel
Einer hundertjährigen Eiche, die einwärts gebeuget 
Nachgiebt dem Starkern, und lecker ansetzt am sil­

bernen Schaume,
Den ihr stolzer Wipfel zuvor mildthätig beschattet, 
Bis durch hundert Krümmungen sich der oft mv

terbrochne
Fluß ins Thal ergießt, und kleine stillflisternde Bache 
Mit Verachtung im hohen Geräusch hellfchimmerni?

vorbeyrollt.
Seht ihr, kennt ihr den Stroin? Er ist der köllni-

sche Rubens,
Er, den Mutter Natur — an ihren Brüsten ge-

fauget —
Ueber den kriechenden Schwall der zitternden Nach­

ahmer aufschwang,
Und hinstellte zum Muster, wie ohne die ängstli­

chen Steige,
Ohne gekünsteltes Regelfystem das freye Genie sich 

In dem Maler und Dichter bis zu den Sternen
erhebet.



349

Alle Wege sind ihm gebahnt, tragische Sce­
nen , wilde Lhierhatzrn, und dann muntere Scher­
ze , Feste und Tanze mit Blumen bekränzter Nym­
phen und Satirn, und dann auch die große ländliche 
Einfalt in paradisischen Fluren, gefüllt mit zahl­
reichen Heerden. Doch wessen Feder ist im Stan­
de dem Pinsel des Rubens zu folgen? — Ich 

habe genug ausgeschweift, und komme jetzt vom 
Maler zum Stecher. Supderhoef, der seinen 
Lehrer Soutmann übertraf, gefallt dadurch am 
meisten, weil er das Malerische der freyen Behand­
lung der Radirnadel durch den Grabstichel so sehr 
unterstützt, daß daraus die schönste Harmonie ent­
springt , und man fast anstehen möchte, ob man 
seine Arbeit für radirt oder gestochen angeben soll. 
— Das Blatt, das ich hier beschrieben , und der 
größere Engelsturz des Rubens ist, hat eine sehr 
beträchtliche Größe, und ich kann nicht umhin, ehe 
ich mich davon entferne, auch einen Fehler Widers 
Kostüme zu rügen, der aber den Ersinder angeht. 
Warum hat bettn Rubens hierin» so viele weibli­
che Figuren angebracht? Da er keinen auch nur 

halb vernünftigen Grund, warum er dieß that, 
haben konnte, so ist eine Entschuldigung dieses 
Fehlers nicht einmal möglich, und dieser Umstand 
ist um so weniger erklärbar, als sich in feinem

klei-
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kleinern Engelsturze keine Spur eines ähnlichen 
Verstosses findet.

Robert Stranges
Dahl des Herkules, nach Nik. poufsm.

Man darf ein Gemälde des Nik. pousirn vor 
die Hand nehmen, welches man will, so entdeckt 
man darinn jederzeit sogleich den großen Schüler 
der Antiken und des Raphael. —• Das gegenwar- I 

tige Bild besteht nur aus 4 Figuren. Herkules I 
steht in der Mitte, die rechte Hand auf seine Keule 
gestützt; der linke Arm, über den die Löwenhaut 
hangt, ist zurück auf den Rücken gelegt; um ferne 
Stirne windet sich ein Kranz von Eichenlaubs, 
und sowohl das Gesicht, als die ganze Stellung 
verrath seine große Aufmerksamkeit auf die Leh­
ren der Tugend, gegen die sein Kopf gewendet 
ist, und die ihm zur Linken steht. Rechts befindet 
sich das Laster oder vielmehr die Wollust, und zu 
ihren Füssen steht der kleine Amor mit dem Köcher 
auf dem Rücken, wie er mit einer Hand sich an 
seiner Mutter festhalt, mit der andern dem Her­
kules Rosen hinauf reichet. Rückwärts der Wollust 
ist ein Baum angebracht, daneben sich eine gebir­

gige Gegend in etwas öffnet, und hinterhalb bett

beyden



beyden andern Figuren sind schroffichte Felsen. 
An der Lugend ist Stellung, Lage der Haare, 
Gewand, und Alles höchst einfach. Sie bedarf 
keines äußern Glanzes um sich zu empfehlen; da­
her die große Simplicität, die ihr der dichtende 
Maler gegeben. — Wie sie da sieht, die Gott-- 
liche, die Rechte erhoben, und mit dem Aeige- 
singer auf den Himmel weisend, die Linke leicht 
herabgesenkt! das Haupthaar, von einer schmalen 
Schleife nachlaßig zusammengehalten, wallet sanft 
ohne allen Putz den schönen Nacken herunter. 
Ernst schwebt auf der kurzen Stirne; das große 
Aug, die sanft geblähte Nüsse der Nase , und der 
halb geöffnete Mund spricht stolze Verachtung 
der Lüste, Genügsamkeit und himmlische Selig­
keit im Bewußtseyn wahrer innerer Größe. Ueber 

das ganze herrlicheProfil dieses Kopfes ist vielmehr 
Seelenhöhe, Friede, und stille Majestät, als ei- 
gentl'.ch weibliche Schönheit verbreitet. Der un­
vergleichliche Hals tragt dazu bey die Würde zu 
erheben, und die weiße, leichte, dünne, aber 
sittsame Kleidung, unter dem keuschen Busen von 
einem breiten Gürtel umschlungen, ist ganz an­
gemessen dem jungfräulichen Anstand, der Rei­
nigkeit und Unschuld. Die Faltenwürfe sind un­
vergleichlich. Man kann die Tugend nicht an­

ders
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ders vorstellen, als sie pooffm vorgestellet. —* 
Herkules ist vollkommen gut gezeichnet. Mau 
kann von ihm beynahe sagen, was 

i) von dem schönen Apollo im Belvedere sagt, 
„ ein ewiger Frühling bekleide die reiycnde 
„ (nervöse) Männlichkeit vollkommener Iah- 
t, re , und spiele auf dem stolzen Gebäude setz 
„ ner Glieder. " — Herkules , der sein geist­
volles Angesicht, bewachsen mit einem schönen 
männlichen Barte gegen die Tugend gewendet 
hat, sieht sie gleichwohl nicht an, sondern tief­
sinnig nachdenkend vor sich hin, wie jeder Ab­
strakte thut. Die Muskeln des Gesichtes arbeiten 

alle unter der Anstrengung der ernsten Ueberlegung. 
Er ist schon mehr als Halb überzeugt durch den 
ungeschminkten Vortrag ihrer ewigen Wahrheiten. 
Die Wollust hat Alles, was sie charakterisiren 
kann, so gar bis aus die Haarkrauseley, die Blu­
men in den Locken, und die minder züchtige Lage 
des Gewandes. — Sie geht nicht auf blossen 
Füssen wie die Tugend, und in ihrem ganzen 
Wesen ist etwas Geziertes. Das Profil des Ko­
pfes ist weiblich schön, aber voll boshafter List 
nab Frechheit im Auge, voll Lüsternheit im wei­

ten

i) S. dir neue Ausga von dessen Geschichte der Kunst des 
Alterthums, Wien im »fab. Verl. 1776.Seite 814 u s-iv.
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tett Münde, und dem kurzen Kinne. Der Hang 
nach Müßiggang und Weichlichkeit ist im ganzen 
Gesichte und Körper ausgedrückt, so wie auch in 
den schalkhaften Mienen und Blicken des Amor. 
Indessen hat selbst auch diese weiblicheFigur eine ge­
wisse ihr.zukommende Würde, die sie vom Pöbel 
unterscheidet. Ein anderer Maler, z. B. eit» 

toller Spranger, hatte der Wollust eine unge­
zogene gauckelnde Stellung, unnatürlich ver­
schränkte Gliedmassen, und die lächerlichsten Gri­
massen im Gesichte gegeben; er hatte sie zur feil­
sten Dirne und zur schändlichsten Viehmagd her­

abgewürdiget. — Das Verdienst des Kupferste­

chers ist übrigens beynahe so groß, als das deS 
Malers. Die Richtigkeit und Schönheit der Um­
risse und der Zeichnung, seine kühne Art zu schraf- 
firen nebst den wunderlichen oft sich kreutzenden 
langlichten Punkten, womit er besonders die 
sieischigten Theile und die Muskeln im höchsten 
Lichte weich halt, weisen ihm seinen Platz 
unter den Künstlern vom ersten Range an. 
Er scheint hier und da den Masson studirt zu 
haben, obgleich er von den gewöhnlichen Manie­
ren in vielen Stücken sehr abgeht.

Z rr. E«r-



2i. Earlonr's
Jammer - ober Eisenschmiede, nach 

3ofua Wrr'ght.

S3?entt ich diese Hammerschmiede des Ears 
lotn alten mttevn in dev schwarzen Kunst vor- 
slche, so hat es damit eben dieselbe Vewandniß, 
welche cs bey der Vergleichung zwischen Edelinks 
hellrger Familie, und Massonö Emaus hatte. 
Masson war ein größerer Kupferstecher als Ede- 
tlnk, aber Edelink hatte ein größers Original- 
gemalde vor sich als jener. — William pccher 
übertraft den Verlorn nach dem Ausspruche der 
Kunstkenner. Allein oh er gleich auch mehreres 

nach Jos. Wrighr, und besonders ebenfalls eine 
Schmiede (a Fabricrs Schop.) herrlich gear- 
*ntef: ,a steht er Hierinnfalls doch dem Earlom- 
*6er istcht weiter, nach, als in wie weit seine 

Schmiede der Erfindung der andern, die jener 
koprrte , nachsteht. - Das Xmfllerleptcn 
*mmt den wrrghe einen großen Künstler in Nacht- 
stücken, und rühmt seine Geschicklichkeit im Aus­
druck, tm Kolorite, im Helldunkel, und in der 
Leichtigkeit des.Pinsels ; aber es tadelt zugleich 

fernen Mangel an gutem Geschmacke, und heißt 
ftine Figuren plump, und niernal der schö-



8<m Htäkue gewählt. Dieses Urtheil ist m Ab­
sicht auf andere Werke boit ihm großenteils rich­

tig , und L andere Schmieden, davon eben auch 
wieder Earlom eine, und die andere, die ich kurz 
zuvor genannt habe, worinn ein Gaul vor dev 
Schmiede angebunden steht, tDW. pcchcr ge­
wacht hak, bestätigen es ziemlich. Allein diese 

Hammerschmiede, die ich hier zu beschreiben vor­
habe , ist eine sv gewaltige Ausnahme, daß ich 
vielmehr für so gemeine Leute die Gesichtszüge zu 
erhaben finde»

Das Blatt ist nach der Breite lind sehr gross. 

Einer der Arbeiter hakt ein glühendes Stück Ei­
sen mit der Zange über dem Amboß, und neigt 
sich auf die Seite, um den Funken auszuweichen. 
Der große Hammer ist eben darüber erhöht, und 

im Begrif darauf zufallen; hmkechalb bemerkt 

man das Rad, das ihn bewegt, bä Fcuercsio 
selbst ist aber stark seitwärts, und nicht eigentlich 
sichtbar. — Das ganze Bild hat kein anders 

Licht, als das einige glühende Stück Eisen, das 
Alles beleuchtet. Ein Alter auf seinen Stock ge­
lehnt sitzt im Borg,-nNde mit zurückgewandtem 
Gesichte ; ein Kind stützt sich mit dem Kopfe und 

dem einen Aermchm auf des Alten Schenkel.

s 3 Hinte«



Hinter dem Arbeiter , der das Eisen halt, steht 

der Meister selbst mit ineinander verschlungenen 

Armen, das Gesicht und den bedeutenden männ­
lich zärtlichen Blick auf das artigste Mädchen, 

das ich fe geschildert gesehen, gerichtet. Seine 
Mütze hangt schief über die Stirne, und bedeckt 
das eine Aug und einen The^l der Nase. Neben 

ihm ist die Magd (oder soll es seine Frau seyn? 
Für diese hat sie mir in Verhältniß mit den an­

dern Figuren zu wenig Edles) im Begriffe bat 
eben genannte Kind fortzutragen, das sich über 
ihre Achsel zurücklehnt, und schalkhaft lächelt. 

Dieses Köpfchen ist ganz das wahre Ideal der 
kindischen Lebhaftigkeit, unschuldigen Heiterkeit, 
und Schönheit; das Feuer der Jugend blitzt so 
zu sagen aus den Augen. Um die Magd schlingt 
sich ein größeres ohngefahr siebenjähriges Mäd­
chen, das neben ihr steht, und sie im Gehen auf­
halten zu wollen scheint. Auch dieß Mädchen ist 
schön, und voll Munterkeit; hinter ihnen ist ein 
zottichter Hund. — Die Wirkung von Licht und 
Schatten ist unbegreiflich und unmöglich zu be­
schreiben, eben so wenig, als der helle sprüende 
Glanz des glühenden Eisens, dem man nahe zu 
kommen fürchtet. Die wegspritzenden Funken und 

der dünne Rauch, der davon aufsteigt, erheben



hie Wirkung noch mehr. — Es kann nichts 
schöners in der Art geben als diesen Kupferstich, 
und wo ist wieder eine andere Manier, die den 
Nachtstücken so gut zu statten kömmt, wie die 
schwarze Kunst? — Dieses Bild ist übrigens sehr 
theuer, kam beym Verleger Boybett 1778 her­
aus, und hat den Titel: An Iron Forge. —, 

Auch ein gewisser Green, der sich heut zu Tage 
ziemlich auszeichnet, hat sonst viel nach Lpright 
gearbeitet. — Das eben recensirte Blatt besitzt 

hier meines Wissens Niemand als der &r. Graf 
von Lerbelfing, der es mir gütigst zur Einsicht 

mittheilte, so wie auch das vom Strange und 
Porporati.

Lhobowl'ccki's Ealas; Livens Lazarus; por^ 
poratr's Tod Abels nach Adr. van der 

tPerf, und Eorn. ploos.

Allen diesen Meistern kann ich nicht mehr, 
wie ich wohl Anfangs gesinnet war, jedem einen 
eigenen Artikel widmen. Der Verleger und der 
Buchdrucker dringen zu sehr in mich meine Ab­
handlung abzukürzen, und die Herausgabe dieses 
Bandes zu beschleunigen. Mithin muß ich sie 
schon kurz zusammenfassen, und das kann ich um

3 3 so
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so eher, als von ihnen ohnehin schon oft 

Meldung geschehen.

Thodowrecki sey her erste. Sern 3c» 
fyann €alae, dm mir &r. (Brus m Ia Aofte zur 
Einsicht erlaubte, ist ein Meisterstück von der cw 

sten Klaffe. Er hak Uns gezeigt, daß matt 

tmt erhabene Vorstellungen zu liefern nicht immer 
Götter, Halbgötter, Helden und Prinzen wachs 
len müsse. Er hebt setzten Helden aus dem Mitt 
relsiandt aus, und schildert die gefühlvollste Scene­

aus der Geschichte eines Mannes, davon Zeituns 
gen und Jahrsbücher, Memoiren und Poesien

voll sind. ---------In unsers so empfindsamen
und großen Dichters <f. F. Weiße §tm Theil 
feiner Trauerspiele kann man Alles umständlich 
lesen, und das Trauerspiel Lalas selbst hat dlS 
ganze brs zu Thränen rührende Handlung, wie 
sie Thodowicckl groß und edel gruppirte, ohne 

was daran zu andern, ist des s ten Altes 4 Anst 
tritt atisgetiommen, und dieß so gar in einer 

Anmerkung S. 298 angeführt. — Dorthin also 
Verweise ich den Leser, Oder soll wohl ein Liebs 
Haber des schönen Geschmackes unter' uns seyn, 

Der einen Weiße nicht kennt? — Bisher hatte 
man immer irrig geglaubt, daß die modernen

Trach-
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nicht schickten. Allein (shodorvicckr hat diesen Irr­
thum am gründlichsten durch seinen Calas rot* 
verlegt. Es kömmt nur darauf an, wer 
es in seiner Gewalt hat, ans Allem Alles 
zu machen, die Freyheit und die Rechte der 
Natur zu handhaben, und nichts unbenutzt 
zu lassen. — Unter uns kennt man dieses herr­
liche Bild meist nur aus der Kopie in gleicher 
Größe und schwarzer Kunst vom Herrn Harb in 
Augsburg. Doch so gut auch diese Kopie ist, 
so ist der Qriginalstich gleichwohl weit vortresii- 
cher , und noch besser dünkt mich die nochmalige 
Bearbeitung dieses Gegenstandes in Lhodowic- 
ckt's gewöhnlichem sehr kleinen Formate, (er ist, 
wie ich schon bemerkt habe, darinn immer glück­
licher) so wie sie vor dem ^ten Bande der wei­
bischen Trauerspiele erscheint. Da hat er in der 
Gruppe des Hintergrundes um eine Figur mehr 
angebracht, den einen Fuß, den Kenner sehr ver­
zeichnet gefunden, verbessert, und die Erpresstoir 
im Gesichte des Calas und feiner Tochter, die 
sich über ihn neigt, noch rührender erhoben, 
obgleich der freye Schwung der Nadir- 
nadel, der auf der größer» Platte herrscht, 

hier freylich nicht statt haben kann, und auch die

Lun-
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Dunkelheit des Hintergrundes, und der ganze 
starke Ton zu sehr, ich weis nicht warum, im 

Kleinen verändert erscheint, und überhaupt wegen 
der Form die Parthicn näher zusammen gerückek 
sind. — Bey dem Nachdrucke dieses sten Ban­
des findet sich eine schlechte Kopie - dieses kleinern 

Originals.

Johann Lr'vens hat eine sehr kostbare und 
seltene Erweckung des Lazarus im Geschmacke 
Rembrandts, oder nach Rembrandk, wie einige 
wollen, in größerm Formate radirt. 2Mopfiot$ 
recenstrt dieß Blatt in seinen kleinerm poetischen 
und prosaischen Schriften S. 201, und schreibt 

es geradehin dem Rembrandt zu. Hier sind 

feine Worte: „ wer kann einem Reinbrandt 
t, widerstehen, wenn in einer seiner Arbeiten 
„ der Erlöser in einem weiten und hohen 
„ Todtengewölbe mit der Stille, und der 
„ Majestät der Allmacht steht, und weit UN- 

,, rer seinen Füssen der erwachte Lazarusseine 
„ Arme (nur diese steht man) aus einen, rier 
ft fen Grabe nach seinem großen Helfer ernt 

it porstreckt." — Jedermann steht beym ersten 
Anblicke, daß dieß Livens Lazarus ist, und 

rß kömmt nur darauf au, ob vielleicht Rlopstock
einr
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eine Äriginalzeichnung, oder ein Gemälde des 
Rembrandt gesehen, welches etwa Liveno nach- 
radirt hatte; denn die bekannte Erweckung, dis 

Rembrandc selbst herausgegeben, ist eine ganz 
andere Zusammensetzung, und, bis auf den Er­
löser selbst, in meinen Augen auch besser. Licht 
und Schatten sind dort schöner vertheilt, die Fi­
guren artiger gruppirt, und es ist mehr Interesse 

in den Köpfen, obgleich die meisten Stellungen 
«twas ins Manirte fallen, und ihnen die edle 

Simplicität fehlet. Diese herrscht hier im Li- 
rens ganz, und ich sehe All das darinn, was 
Dlopsiock gesehen. Aber nicht alle Augen beob­
achten auf gleiche Art. Ich weis Kenner, die 
gerade den Heiland für die schlechteste Figur die­

ses Blattes halten, da sie jeneir im Rembrandt, 
dessen Kopf Profil ist, und der den einen Arm 
hoch erhebt, und den andern auf die Hüfte stützt, 
unendlich höher schätzen. — In Liveno Laza­
rus mißfallt mir der Kopf des Weibes, das die 
Leichentücher wegnimmt, gar sehr, und die^lan- 
gen zu häufigen Stralen, die um den söhn 
Gottes das ganze hohe Gewölbe ausfüllen, fallen 

beynahe ins Kindische.

A a Der



SDct'Cob Abels, den porpontti irach Adr 

«^derwerfgeflochen, ist in Absicht aufdie Zart- 
rchkelt fernes Grabersens, und dm weichen Ton ein. 

gar schätzbares Blatt. Auch dieErsindung und Kom- 
positron rst groß und edel. Abels Kopf ist völlig an­
tik,undsemeStellung wohl gewählt,aber an derZeich- 

tiuna fome män ein und anders aussetzen. So­
gar die Kleinigkeit, daß der todte Abel an der 
Hand des einen ausgestreckten Armes den Zeige- 
chitger so zierlich hinhalt, beleidigt mich. Der 
Schmerz der Menfchenmutter ist im Gesichte, und 
der ganzen schonen Figur ungemein rührend aus- 

gedruckt, und ich würde dieses Blatt, auch in 
Absicht auf bte Erfindung, unter die vornehm- 

sten m der Welt zahlen, wenn Vater Adam mir 

Mcht so sehr mißfiele. Stellung, Mene, Af­
fekt, Alkes rst gezwungen, und das Aua steckt 
förmlich verkehrt im Kopfe«

„ beg ^orn. ptooe, davon ich so
orr geredet, und das allhier nur unser erlauchte
!derr ®rÄf Vt Haimhausen besitzt, wird noch 
ruinier durch neue Blatter vermehrt. Der Künst- 
er dedicirte es dem Bürgermeister von Amster­

dam Jonas wiesen dm i. Februar 176?, 
fern jüngstes hier bekanntes Blatt (ihre Anzahl

k=



belauft sich bisher auf zo) ist nach TerburFund 
Vom Jahre 1779. — Er arbeitet nach nichts 

geringerm als Rubens, van Dyk, Rcmbrandt, 
Ger, Oouw, Micris, Abr. Bloemaert, Osts» 
de, Broiiwer f Center, Berghem, Lvouwer- 
man, iTiid, ran <0of en, u. f. w. meist lair- 
ter Gemälden, oder Handriffcn, die seine eigene 
Sammlung Keren. — Seine Manier habe 
ich hinlänglich beschrieben, und der Augenschein 
sagt hier mehr, als alle Beschreibung.

Ich kann also fetzt füglich schließen, und 
meine Leser werden es vergeben, wenn bey aller 
Aufmerksamkeit und Nachforschung gleichwohl ein 
und anderer berühmter Meister, oder dessen vorzüg­
lichste Arbeit mir entgangen ist. Eine zweyte Aus­
lage, wenns fe dazu kömmt, soll keine Lücke mehr 
übrig lassen, und vermuthlich um ein paarAbschnit- 
te starker werden. — Neu konnte ich nicht im­
mer seyn, und mußte vieles, wie in dergleichen 
Schriften nicht anders möglich, nachsagen. Aber 

ich wählte größtentheils einen andern Standpunkt, 
und wahrhaft neu, und ganz mein eigen ist doch 
ein starker Drittheil des Merkchens. — So viel 

sey wegen jenen erinnert, die außer der Neuheit 
kein Verdienst gelten lassen.


